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Maienfefte.·
«

Der Mai, der unsere Mutter Erde in Licht und Farbe
taucht, ist so recht geschaffen für Fest und Feier. Darum hat
von altersher das festliche Brauchtum unseres Volkes ini
Wonnemond« seine schönste Gestaltung gefunden. »Mit
sroßerFreude wurde der Mai von alt und Jung als Befieger
des Winters empfangen. In der Walpurgisnacht entfalten
zwar die Hexen und bösen Geister noch einmal ihr unheim-
liches Treiben, aber man sichert sich vor ihnen, indem man

Haus-und Hof mit jungem Grün besteckt. Und dann wird der
tranzgeschmiickte Maibaiim aufgerichtet, der die Fruchtbarkeit
der» neuerwachten Natur darstellt. Er muß nachts in aller

Heimlichkeitigojxjifdenjungen Burschen des Dorfes ge auen

und eingehol erden. Seine Rinde wird»abgeschalt»,«»amit
sich nichts Böses darunter verbergen kann. An diesem
Segensbringer werden alle moglichen Symbole befestigt,
die man seinem Schutze anbefiehlt, vor allem die Abzeichen
nnd Werkzeuge der Handwerksn

Naturhaft empfindendes Volk hat so dem erlebten

Wachstumsgeist der
Frühlingszeitinf fröhlichenSymbolen

Gestalt ge eben. Ale echte Symbolik ist Volkstums-offen-
barung un darum volkbildend und volkschaffend. Wir sehen
das wieder an den neuen Maifesten des deutschen Volkes:

dem ,,Tag der Arbeit« am 1. Mai, dem »Da der Mutter«
am zweiten Maisonntag. Wir erkennen diese s erehrung des
geheimnisvollen Wachstumsgeistes auch in dem ,,3. Mai«
der Polen, dein polnischeiiStaatsseiertag.

Als deutsche Vol sbürger bekennen wir uns zu den
neuen Maifesten unseres Volkes, denn Blut und Geist weisen
über alle Staatsgrenzen. Als p o lnis che Staatsbürgerbeugen
wir uns in Ghrfurchtauch vor dem »Z. Mai«.
die Hochgedanken dieser drei Maitage nicht in einem schöpferi-
schen Zusammenlsangip

Arbeit ist pflichtgehärtete Selbst-
erfüllung im Dien te der Gemeinschaft. Gemeinschaft ist
Gliedschaft«,die dem Ganzen dient und aus dem Ganzen
lebt, sei dieses Ganze nun ,,Familie«, »Sippe«, «,,Volk«,
»Stand«, ,Staat«. Alle diese irdischen Gemeinschaften sind
miteinandärverbunden, eine trägt die andere; so ist z. B.

unserdeutsches Volkstum ein Kraftwerk, das auch an den

XolnischenStaat·Energien abzugeben hat. Die innere
riebkraft der Gemeinschaft ist die tätige Liebe, deren voll-

kommenste irdische Erscheinung die echte Mutter ist. Goethe :—
,,Jnnere Wärme, Seelenwärme, Mittelpunkt!« Uber

diesenuMittelpunkt und seinen erdgebundenen Kreisen steht
aber eins, das»»nichtvon dieser Welt ist«: das Reich
Gottes, das fur den Christen im Pfingstfest seine heiligen
Symbole hat. Familie, Volk, Stand und Staat sind niensch -

liche Lebensformen, als Teil der Schöpfungsordnung der
Sünde verfallen und nicht Reich Gottes. Andererseits
mahnt der Reich-Gottes-Gedanke an die Grenze alles
erischen, bewahrt uns vor der Vergötzung von Staat,
Volk, Familie und Arbeit. Nur wer mehr kennt als das

erische wird ihm gerecht, wird freudig zum Diesseits; ver-v

Und stehen
—

fällt ihm aber nicht. Jn· dem Gehorsam gegen Gott lockern
sich sorgerzifestigåensiszigvåriikszietrlichensich alle
men en. in ungen: a i ie ro o atdes ro e

religiösen Maienfestes Pfingsten.
sch f g ß n

st·

« Können wir Deutsche in Polen jetzt frohe Maienfeste
feiern, wo unsere»Jugend vielerorts ihrem Volkstum
»ungeschalte Maibaume« aufrichtet, unter deren Rinde sich
die verhängnisvolledeutsche Zwietracht verbirgt? Das ist
die trauerernste Frage, die zur Stunde jeden ehrlichen deutschen
Mann und ·ede redliche deutsche Frau hierzulande bewegt.
Und doch-, w »rhaben keine Ursache, uns darob in dicke Schwer-
mut einzuhiillen. Schauen wir nur in die Spitze dieses
»Maibaumes«, so sehen wir einen fri rünen Kraii , den
unsere Jugend mit den Symbolen dxghgieuendeutzschen
Weltanschauung geschmuckt hat. Wahrlich, unsere ugend
leb»t, sie ist in ihrem Kern gesund, und sie wil ihren
Geist nicht auf abgelaufenen Sohlen wandeln las en. Es ist
aber-die Erbsunde Jeder Jugend auf der Welt, da sie leicht
fertig ist mit dem Wort und mit der Tat, daß sie leiden-
schaftlich liebt, aber auch leidenschaftli aßt, daß sie aus
einem kunstlich gesteigerten Selbstbewu tein heraus schon
da befehlen mochte, wo sie noch zu gehorchen hat.

Der durch die deutsche Vevolution verstärkte Generation-. -

gegensatz kann nur dann uberbrücktwerden, wenn unsere
Jugend ·zu ihrer Tapferkeit und Zukunftsgläubigkeit noch
eine wesentliche, ihr bisher fehlende Eigenschaft hinzufügt,
die-Ehrfurcht. Sie darf nicht Altes beseitigen wollen, nur
weil es »,,alt«ist.«»Wenn aber die ugend glaube, über die
alten Kampfer hinwegstiirmen zu k nnen, so möge sie acht
geben, daß nichkseinstdas Juiigvolk über sie selbst hinweg-
sturmen werde.« »Die Jugend möge nicht mit dem Feuer
spielen, damit es nicht vernichte, anstatt zu leuchten.« Die e
ernsten Mai-Worte fuhrender Nationalsozialisten in Deutsch-
land sollte sich auch unser· deutsches Jungvolk in Polen
gi Herz u»ndGewissen schreiben. Und vor allem die Mahnung
PFosef Gobbels auf der Kundgebung der Berliner Schul-
Iugend am l. Mai: »OhneDisziplin ist eine große Leistung,
sei es auf welchem Gebiet auch immer, undenkbar, und es
kommt im Leben nicht nur auf den Willen, sondern auch aufdas gelernte Konnen an. Deshalb muß die deutsche
Jugend«die in dieser großen und aufrüttelnden Zeit empor-
wachst, sich zusammenschließenim ·Eifer der Arbeit und in der
Verpflichtung zu Ordnung, Disziplin und Autorität.«

Wir wissen, daß die erwachte Jugend unserer Volks-.
gruppe dein Anspruch der nationalen Pflicht und Ehre sich
nicht entziehen will, wenn auch hier und da die Quer-
vermmft der

Leidenschgkstsie auf den Blocksberg der Schwad-
und Hadergeister verfu rt. Solch nächtli er Walpur isspuk
Muß Ia vergehen »vorder Sonne neudeu scher Pfinngemin
deren hellemSchein jung und alt singen: »Jn Ein reicht
laßt uns pragen das Bild der neuen Zeit« W. D.
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Das Jubiläum einer Stätte deutscher Menschenbildung.
150 Jahre Schnepssenthal —

Von O. G. Foerster.

»

Die Sehnsucht unseres Volkes nach dem einfachen und
starken Leben auf dem Lan-de, die- heute in Siedlungs-
bewegung und ländlichem Arbseitsdienst zutage tritt, soll
ihren pädagogischen Niederschlag im Landjahr finden.
25000 Jungen und Mädchen wer-den im neuen Schuljiahr
zum ersten Male aus den Städtens hinausgeführt werden
in dise Schullandheime und Jugendherbergen, wo sie in den

Werten«deutscher Landschaft, ländlichen Schaffens und
heimatlichen Volkstums die wesentlich-en Äußerungen der
Volkheit erleben und in eigener auf Kameradschast, Ver-
antwortung und Arbeit gegründeten sLebenssgestaltung für
ihre zukünftigen Ausgaben im Dienste der Volks-gemein-
schaft vor-bereitet werden.

Die-großen erzieherischen Werte, die dieser gewaltige
völkische Erziehungsplan einschließt, sind auch in der Ver-
gangenheit von den großen deutschen Erziehern erkannt
werden. Freilich gelang es in den Jahrhunderten deut-
scher Zerrissenheit und Uneinsigkeit nicht, ihr-e Ideen in

großem Rahmen zu verwirklichen. Das blieb dem «Deutsch- s
land von 1933 vorbehalten, dem Deutschland völkischer Ge-

schlossenheit und nationaler Einigkeit. Aber die Gedanken
und-Versuche jener Pädagogen früherer Zeiten sind darum
nicht wertlos und vergessenswürdig. Sie halfen, das große
Werk, das nun begonnen wird, vorzubereiten, und ihre
Erfahrungen und Lehren sind lebendig geblieben bis in
unser-e Gegenwart.

Wenn wir heute jenes Schulversuches in Schnepfenthal
gedenken, den Christian Gotthilf Salzmann im Jahre
.1784 unternahm, so bestimmt uns hierzu die Tatsache, daß
in dieser sErziehungsftätte zum ersten IMal viele Gedanken
und Forderungen in die Wirklichkeit umgefetzt wurden,
die heute unsere Erziehungserneuerung bewegen »und un-

mittelbarmit der nationalpolitischen Schulung der Jugend
im Landjahr zusammenhängen. Die Bedeutung Salz-
manns und sein-er Erziehungsanstalt ist im Zeitalter
Iiberalistifcher, an großstädtischen und tendenziös-milteu--
kundlichen Verhältnissen orientierter Päsd:agog·i«k»nicht ver-

standen worden. Man darf Salzmann nicht einfach-«zu·den
,,«Philantro.pen«, seine Pädagogik zum oberslachlichsem
eusdämonistisch gerichteten Naturalismus Rousseauis rechnen
—« Sialzmann ragt weit über seine Zeitgenossen hinaus-
seine Erziehungsarsbeit greift schon hinein ins Volks-
orgwnische, in die Gestaltung »der völkischen Zukunft.

1781 wurde der Pfarrer Chr. G. Salzmann als

Religionslehrer an das Dessauer Philantropin berufen, wo

er sich endlich der Erziehung der Jugend widmen durfte.
Aber neben allen unbestreitbaren Vorzügen dieses Instituts
erkannte Salzmann doch auch seine Schwächen, die
Künstelei und zu oberflächlicher Spielerei iausartende
Methode, die einseitige Wissenschaftlichkeit im Unterricht,
die Förderung des Strebertsums durch das Meritensystem
Bassesdows Und schon »1’783 plant Salzmann die Errichtung
einer «Erzi-ehungsstätte, in der er seine eigenen Ideen ver-

wirklichen konnte. In dem Herzog Ernst II— von thha
gewann er einen tatkräftigen Förderer seiner Ziele. Als
Salzniann idem Fürsten im Frühjahr 1783 seine Plan-e
persönlich ausein-andersetzte, stellte dieser ihm 4000 Taler
zum sAnkauf eines geeigneten Lsandgutes zur Verfügung
Skalzmann erwarb nun das Gut Schnepfenthal im

ThäirizigerWald-e, das, zwischen Bauern-dörfern gelegen
Utx in eine schön-e, reizvolle Landschaft eingebetttet, für
seinen Plan»a·mgee«ianet-sten erschien.

Im Fruhiahr 1784»unterbreitete Salzmann fein Er-

ziehungsprogramm der Offentlichkeit in seinem Busch-e »Noch
etwas ubser Erziehung nebst Ankündigung einer Erziehung-s-
anstalt»«,’und am-7. März. des gleichen Jahr-es hielt er

jEinzug in Schnepsenthal. Zwei Häuser waren im Februar
Uns ern-alten Gsutshof hergerichtet worden. Sie enthielten
die -

aume für die Unterbringung der Zöglinge und für
»den Unterricht. Beide« trugen Inschriften, dise das.

IdagsdaischeProgramm der Anstalt enthielten: - Dssenkes
ssuldse):-«,Hstaisdlesund das Bild eines Staatens mit den

BRUNO-IV diesem Zeichen sieg-e!« Salzmann hatt-e zu-
UÄGFTEMit großen wirtschaftlich-en Schwierigkeiten zukämpfen«-die-B.aukosten hatten seine Mittel weit über-schritt-ein..·die" L.erwartete Anmeldung von Sch«l r bl·ehlang-e Lust die- Bewirijchaftungdes Gutes ve"rs:l)ka:ilgIeld»Ich mußte

if so .ers.. ,-einjg"e

danken

sLehrenSchriftsteller, Okonomieverwalter und Baudirektor
ein.«

Trotz dieser mannigfachen Sorgen entschloß sich Salz-
mann, denl ersten Z.ögling, der in die neue Erziehung-;-
anstalt eintrat, unentgieltlich zu erziehen. Es war kein
Geringerer als Karl Ritter, der spätere große Geograph.
Er kazn mit seinem Bruder nach Sschnepsenthal und brachte
auch seinen bisherigen Lehrer Guts-Muths mit, der
Salzmanns Mitarbeiter wurde. Bald kamen mehr
Schüler. Andre, ein Erzieher aus Arolsen kam mit
5 Zöglingen zu Ssalzmianm Bechstein und Solger wurden
als Lehrer nach Schnepfenthal gerufen, und bald stand die
Erziehungsanstalt Schniepfenthal aus festen Füßen uud ge-
noß in ganz Süddeutschlansd einen guten Ruf.

»

Die Grundsätze, auf denen die Erziehung in Schiiepseu:
thal aufgebaut war, sind in kurzer Zusammenfassung auf
vier Ziele gerichtet: Erziehung zur Gemeinschaft, zur
Arbeit, zur Gesundheit und zur Frömmigkeit Wie
diese Ziele-im Er endexAnitaltsperreicht wurden-

kiherkchtetSalzmann in sein-en ,,«Nachrichten aus Seh-neuer-
—a«.

Jn ein-er öffentlichen Anzeige· bezeichneteSalzmaun
es als sein Erziehungsziel: ,,Gesunde und frohe, ver-

ständige und gute Menschen zu- bilden, sie aber auch zu be-
säh-igen, zur Förderung des Allgenieiiiwohles
kräftig mitzuwirke n.« Mit diesem Ziel iiberichritt
Skalzmann bereits die Grenzen der einzig auf das Wohl
und die ,,Glückseligkeit« des Jndivsiduums gerichteten Er-

ziehung der Philsantropen Er erkannte das Recht der
Gemeinschaft asn«, vom Einzelnen Opfer und Dienst am Volk
zu fordern. Darum mußte auch die Erziehung den Ge-

der Gemeinschaft pflegen und V-erantworti»ing«s-
bewußtsein in der Jugend merken. Salzmann beschritt
hierzu den gleichen Weg-, »den später die Landerziehungs-
und Schullandhesime gegangen sind. Erziehung zur Ge-
meinschust führt nur- sum«sE-ivslss,.swu Gemeinschaft« lebendig
sund erlebbar ist.sz sEin Leben der Gemeinschaft war es, das

Salzmanns Zöglinge in Schnepsenthal führten Lehrer
und Schüler bildetsen eine große Familie. Gemeinsam
unternahm-en sie Wanderungen und Reisen durch »den
Thüringer Wald, fröhliche Spiele im Freien, musikalische
Ausführung-en und kleine Laienspiele vereinteii die Lehrer
und ihre Familien mit allen Zöglingen. Bei den Mahl-
zeiten saß-en alle zusammen an den langen Tischen, Salz-
manns sehr große Familie (er hatt-e 5s Söhne und
8 Töchtser), die Lehrer mit ihren Frauen und Kindern und
die Schüler, nach Tisch ivurden Geschichten und Gedichte
vorgelesem kleine Zimmer-spiele, die gleichzeitig belehren-de
Zwecke verfolgten, gespielt. Die ganze Anstaltmahm auch
teil an den Familienfesten und den Feiern, die mikdem
Eintritt neuer Lehrer verbunden waren. Jsmmer verfuchte
»Vater« Salzmann, durch solche Anstaltsfeste den Z -

ringen dies-Heimat zu ersetzen und sie in der«Gemeinsam e

dies-er schön-en und seindrucksvollen Erlebnisse fester und
inniger zusammen-zuschließen zu einer großen Familie.

Gemeinschaft aber ruht vor allem auch aus dem Geist
der Verantwortung- der jeden Einzelnen beseelen muß.

Verantwortungsbewußtsein in seinen Schulern zu wecken
und zsu stärken, war das erzieherijche Ziel der Salzmann-
schen ,,sS-chülerselbstverwaltung«, dser Arbeits- und Pflichten-
ordnung in seiner Anstalt. Salzmann hatte vom Dessauer
Philantropin einen Teil des ,«Merit;ensy-stems«über-
nommen. Aber er hütete sich doch vor Ubertreibungeu iii

dieser bedenklichen Art, »die Schüler für Fleiß und gute
Leistung-en zu belohnen. Höh-er als die Geldpreise und
Orden und die »goldene.n Punkte« der Meritentafel schatzte
er die Belohnung durch Erteilung von allerlei AmteM eins

Durch ihre Einrichtung übertrug er die Verwaltung der

Anstalt und die Aufrechterhaltung einer feststehendenOrd-

nung den Schülern selbst und ins dieser Tätigkeit lernten
die Zöglinge zum ersten Mal die Notwendigkeit nnd den

Segen eines verantwortungsvollen Dienstes an der Ge-

meinschaft kennen. Da diese xÄinter nur
·

als Belohnung
vergeben wurden, muß-te den Schülern die Ausgabe« sur
die Gemeinschaft Verantwortung zu tragen und Pflichten
zu übernehmen, als etwas Hohes, Erstrebenswertes er-
scheinen, eine ·Eiiistellung, die von größter Bedeutungfür
die Gemeinschaftiserziehung ist. Es gab I- verschiedene
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il -r in Scinepseiithal- so den HistoriograpHEWHer alle.

dlelililkiboürdigenJBegebenheitenin eine Chronik eintragen

mußte, seinen Hausverwalteu einen Kustos, der die Auf-

sicht über die Hausordnung hatte, einen K-an«imerherrn,»der

die Lesezimmer verwaltete, einen Kovrnschsreibeuder über
Einnahme und Ausgabe in der gemeinsamen Garten-arbeit

berichtete. Allmonatlich mußte jeder uber die Verwaltung

feines Amtes Rechenschaft ablegen. Das Vertrauen, das
Salzniann sein-en Schülern mit der Erteilung eines Amtes

schenkte, weckte nicht nur Pflicht- und Verantwortungs-

bewußt-sein, sondern auch den Willen, es zu rechtfertigen

und durch Fleiß und Treue zu vergelten.

Zum Erlebnis der Gemeinschaft wurden Salzmanns

Schüler vor allem auch in »der gemeinsamen Arbeit im

Garten der Anstalt geführt. Hier arbeiteten sie an«eigenen-

und gemeinsamen Beeten und kleinen Ackern, saten und
ernteten und durften die Erzeugnisse dieser Boden-arbeit

auch verkaufen. Und in dieser ersten Arbeit auf -der-Scho.lle
crlebten sie auch, was es heißt, Landmann zu sein, hier

spiirten sie, wenn auch nur ahnsend, etwas rom Segen der

Scholle unfd
von den Wert-en der bauerlichen Schaffens-

emeinfcha t.

,«aDamit wenden wir uns bereits dem sErziehungsfaktor
zu, dem Salzmann große Bedeutung beima-ß:der Arbeit-
Erziehung »durch und zur Arbeit sollte die jungen Menschen
ertüchtigen für die Aufgaben in Leben und Gesellschaft
Ssalzmann wollte die Mängel der damaligen Erziehung
vermeiden, die er in der einseitigen Betonung dsu geistigem
tvissenschsatlichen Bildung und in der Vernachlassigungder
körperlichen nnd praktischen Bildung erblickte, ,,U.ns«sin
so schreibt ser, »von der Natur körperliche Krafte verliehen.
Warum vernachlässigen wir sie und lassen sie verrosten?
Sind denn nicht die vornehmsten Werkzeuge des Menschen
seine Hände? Kann man wohl glauben, daß sein Geist
vermögend sei, seine mannigfachen strafte zu auß«ern,wenn
seine besten Instrumente vernachlässigt, »wenn sein-e Hande
unbrauchbar sind?« Der Mensch soll nicht zum gelehrten
Sonderling erzogen werden« sondern zu einem nützlich-en
Glied der Gemeinschaft, in- der er feine bersuflicheTüchtig-
keit beweisen kann. Dazu aber bedarf er eines ziel-
bewiisiten Arbeitsgeistes, wie er vor allem aus körperlicher
Arbeit und praktischer Handbetätigung emporwächit. »Es
ist ein-.-M"I gel: erv Erziehung, wenn wir deanögling
nicht sanle teils - use sie-— s.«zu.«.»,be-lfeu.si

«

Ynsertst
Philantropin Schnepsfeiithal hat jeder Knabe sein Gartchen,
wir haben Teiche für Forellen und Karpfen. Da gibt es

viel zu arbeiten und -aufzupasien. Da kommt die Zeit der

Wollenschur., des Teichfisch-enss, des»Bienenschwärmens,die

Lammzeit. Das ist nicht allein ein Vergnügen, sondern
fördert Kräfte und Tätigkeit und bildet den Charakter.
Man lasse den Menschen handeln, so erfährt man» wer

»

« ist.««

an der Erkenntnis ider Bedeutung körperlicherArbeit

und praktischer Handfertigkeit ließ Salzmann in Sch«nepsen-

thal Unterricht in P·apparbeiten, Drechseln, Tischler-
arbeiten, Modellieren und Korbflechten erteilen. Als

Lehrer für diese Bildungsfächer war Heinrich Blasche
tätig, den man mit Recht als den ersten deutschen «Werk-
lehrer bezeichnen kann, und dessen Schriften zuerst die
Ziele des Handfertigkseitsunterrichtes sdarlegten «

,W-ie«;dise,kö,rerliche Arbeit, so sollte auch die gesamte
Bildungsarbeit « en-Sehuler vor allem zur Selbständigkeit
führ-en. ,,Wifsenschaftlicher Unterricht muß sein: gemein-
nützig- iugsendgemäß,zu scharfer Beobachtung anregend, die

Urteilskraft»entwickelnd und stärkend, die Sielbsttätigkeit
und Selbständigkeit sördernd.« Nach diesen Grundsätzen
wurde der gesamte Unterricht in Schnepfenthal gestaltet.
Wanderungem Naturbeobachtuna, eigene Versuche, Denk-
rätsel und Lsehrspiele stellten dem Schüler die Aufgabe,
Bildungsaufgaben selbständig zu lösen.

Im Gegensatz zu vielen landeren Erziehungsanstalten
jener Zeit»wurde in Schnepssenthal hoher Wert auf die

körperliche Pflege und die Gesundheitserziehung der

ZiöglingeaelegtzEinv aeregeltes Leb-en- der häufige Aus-
enthalt im Freien, Wanderung-en durch den« schönen
Thüringer ·Wald.,viel körperliche Bewegung in Spiel uwd
Gartsenar-beit, einfache und nahrhafte Kost dienten diesem
Zweck. lVelehrsungen über Körper- und Gesundheitspflege
erzogen den Zöglina zur·Selbsth.ilfeund zur Verhütung
von Krankheiten. Auf einer nahen Anhöhe, der Harth,
befand fich- von Eichen und Vuchen beschattet der Turn-
platzx wo Guts-Muths, der Begründer des deutschen Schul-
turnens mit den Zöglingen turnerische und sgvsmnastisihe

li

Ubungen trieb. Unter seiner Leitung lernt-en die Schüler
auch schwimmen und reiten. Jsm Winter wurde diese plan-
volle Körperpflege durch Schlittenfahren, Schlittfchuhlaufen
und Wanderunan fortgesetzt.

Salzmann war ein aus tiefstein Herzen frommer
Mensch, und es war fein innigster Wunsch, auch-—seine
Zögliiige zu frommen, auf Gott vertrauendenMenschen
heranzubilden Schon als Pfarrer hatte er sich gegenüber
der üblichen dogmatischen Lehrweise zu. einer "-sr«eieren
theologischenAnschauung bekannt. Nicht die Lehre vom-der
Erbsünde,vnichstden Streit um saltteftamentliche Probleme,
sondern die Persönlichkeit Jesu und seine Tat stellte-er in
den Mittelpunkt des Religionsunterrichtes. Durch seinen
herzlichen Ton, seine schlichte und eindringlische Sprache
verstand Salzmsann es, die Herzen seiner Schülers zu ge-

winnen, und in feinen Ali-dachten, »den ,,-G-ottesverehrun-
gen«, in denen er bewußt alles D-ogmatisch-Lehrhafte per-
mied,, sprach ser anschaulich und kinsdesnahe von Jesussund
femikm beispielhaften Leben. Statt der bisher üblichen
Aneignung des dogmatischen Lehrsysstems durch reinge-
dächtnismäßige Arbeit forderte er die Form der Erzählung
als eine dem kindlichen Gemüt und Verständnis angepaßte
Darftellungsweise. -'

Schnepsenthal wuchs unter der Leitung Salzmanns
ständig. 1803 besuchten 61 Zöglinge die Anstalt, so, daß
Salzmann sich genötigt fah, noch zwei Häuser zu erwerben
Viele bedeutend-e Männer besuchten die Anstalt und hielten
mit ihrem Lob nicht zurück, so u. a. Jahn, Lavgter und

Goethe, der»von Schnepfenthal als -,-einem bedeutend-en
Institut-« spricht. Nach dem Tode Salzmanns am 3L Ok-
tober 1811 wurde »die Anstalt von seinen Schwiegersöhneu
weitergeleitet- und sie besteht noch heut-e als eine echte
Fiamilienschule im besten Sinne des Wortes.

Salzmann hat in Schnepfenthal manches versucht und
durchgeführt,was auch heute noch zu den wesentlichsten
und richtunggebendew Inhalten der deutschen Jugend-
erziehung gehört. Seine Persönlichkeit leuchtet als Vor-
bild all-en Esrziiehern voran, und die Ausgaben, die er dem
deutschen Erzieherstande stellte, haben noch heute Sinn und

Wert:« »Die Lehrer sollen in allen ihren Gedanken, Worten
»und Werken so verfahren, als wenn sie nur der Kinder
wiegen und nicht die Kinder ihretwegen da wäreni«

Die Brücke.
Von Karl Hermrr.

Von mir»zu dir, von dir zu mir
»

Wallt gleiches Blut und gleicher Sinn, ·

Denner sind eines Volkes-Kraft J

Und sind auch eines Blut-?- Gewinn.

Obdu der Sterne Bahnen mißt, «

.

Ob dufdes Raumes Wellen lenkst, «

Du weißt es, daß du allezeit s

Mit deines Volkes Kräften denkst.

Ob du, begnadetfür dein Volk,
Nun schaffst in »Tonund Wort und Bild,
Du bist, des sei dir stets bewu t, s

«Von deines Volkes Geist erfültl
·

Ob deine Hand der Erze Macht,
Ob der Maschinen Arm bewegt,

Erkenne, daß drin ’ederzeit
Sich Wille deines olkes regt.

Und ob dein Schiff das weite Meer, ·,
Dem Flugzeug kühn den Raum durchfähri,
Bedenk, daß deines Mutes Licht
Doch immer deinem Volk gehört.

Und ob dein Fuß im Wüstensand,
Ob hinter schwerem Pflug er geht,
Du mußt es fuhlen, daß in dir
Des Volkes ganze Seele weht.

T

Von mir zu dir die Brücke ist
Das glei»che«Blut,der gleiche Sinn,
Denner sind eines Volkes Kraft
Und sind auch eines Bluts Gewinn;
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Das Rapoleonische Zeitalter in unserem Volksschulunterricht
Von Wini Damaichke.

«

Dieser Aufsatz will an einem Beispiel das Wesen des

neian
ministeriellen Lehrplans für Geschichte kenn-

ze nen.

Als anschauliche Grundlage zur Verdeutlichung dieses
Wesens wählen wir die Stoffreihe »Napoleonisches Zeit-
alter«, die im neuen Lehrplan folgende Stichworte hat:

Napoleon Bonaparte. Polnische Legionen in Italien,
enryk Dabrowski. Bildung des Herzogtums Warschau.
chlacht bei Raszyn, Fürst Josef Poniatowski. Zug nach

Moskau. Tod des
FürstenJosefs. Bilder vom Wiener

Kon reß.———AmHofe er Czartoryskis in Pulawy· Gründung
des yceums in Krzemieniec. Umwälzung des Wirtschafts-
lebenssim Westen, Einführung der Dampfmaschine und der
Eisenbahn. Neue Fabriken in Polen, Zyrarddm Arbeit und

Verdienste von Staszic.

tJmalten Lehrplan hießen die entsprechenden Stich-
wor e:

Frankreichs Kriege. Napoleon. enr k Dabrow ki und
die kolnischen.Legionen.

H y s

olnscher Ausstand. Vertrag von Tilsit. Das Herzogtum
arschau (Aufhebung der Leibeigenschaft, Volksschulen,

Wilna, Krzemieniee). Somosierra. Raszyn. Feldzug gegen
Moskau. all Napoleons. Der Wiener Kongreß. Neue
Teilung po nischer Gebiete. Gründung eines mit Rußland
vereinigten Königreichs Polen. Die Krakauer Republik.
«Die heilige Allianz.

Vergleichen wir die Größe der beiden Stosfreihen mit-

einander, so er ibt sich, daß die alte siebzehn Hauptüber-
schriften hat un die neue nur zwölf. Der neue Lehrplan
hat also ni tso enge ,,»Stoffmaschen«wie der alte. An welchen
Stellen ha en nun die Neuordner des polnischen Geschichts-
lehrplans den ausmerzenden Rotstift angesetzt? An den
außerpolnischen Geschichtstatsachen. Gestrichen sind:

rankreichs Kriege,
FreußensNiederlage, Vertrag von Tilsit,

all N oleons, die eiligeAllianz; aber au einige polnifche
eschich ssto se sindgefal en: Großpolnis er ufstand, Some-

sierra, die er assung des Konigsreich
Republik.

Der Schwerpunkt des neuen s lanes liegt auf der rein

pizclhnischenGeschichte; das ist eins einer wesentlichen Kenn-
ze en.

Nun wird der Geschichtslehrermit Recht fragen: Sollen
die ausgemerzten Geschichtstatsachen im praktischen Unterricht
ganz und gar übergangen werden? Natürlich nicht. Die

Gründung des Herzogtums Warschau ist eine Folge der Nieder-
lage Preußens im» ahre 1806J077 die Schlacht bei Raszyn
und die Volkstumli keit des Fürsten Josef ist nur zu ver-

stehen aus dem KriegeOsterreichs gegen Napoleon im

Jahre 1809 usw. Es» onnen also die Tatsachen von Jena
und Auerstadt, Pr. Friedlandund Wagram nicht übergangen
werden. Und sie so len das auch nicht; der neue Lehrplan
will nur anzeigen, worauf das Hauptgewicht bei der
unterrichtlichen Behandlung zu legen ist. Erhärtet
wird diese Auffassung durch eine in Lodz gedruckte kleine

Schrift: »R0szad szczegälowy Materjalu Naukowego z Hi-

storji dla publicznych szkdl powszechnych na klase V,
YI i VlL Opracowany w myål programu (pr0jektu) Mi-
nisterstwa Wyznaii Religijnych i Osw. Publ. na rok szlcolny
1933X34, wydanego przez Paiästwowe Wydawniciwo Ksiazek
szkolnych we Lwowie.« (Ausgabe der Staatlichen Druckerei
in Lodz, Piotrkowska 85.) In diesem Heft werden die vom

neuen Lehrplan vorgeschriebenen Geschichtsstoffe auf die
einzelnen Monate verteilt, dabei sind aber ,,verbindende«

Stviikvuttzkteeingefügt worden. Für das »Napoleonische

Fäfo bringt der Lodzer Stoffverteilungsplan folgende

C arakteristik Napoleons. Kriege rankrei s. Na oleon
als Katzset———- Dabrowski bildet die LegiskmenDäinDabkowskd
gikggääekzNankggäswitAterlreich

—

Kriegmit Preußen.
in

· ’

—

Traktat von Tilsit
er in. Dabrows i in Posen.

Poniatowski-(Aufhebungder Leibei
—- . gens a t, S ulen, eer.

OsteJerfZePttü
termchs Einnahme Yexrschacssdurgdi.)e

tums qusEhFrst Josefs
RafztzåbErweiterung des Herzog-

Zfse.
—- DergxgljzieiiesusoäachIVka — Tod des Fürsten

akschmb—- Vereini unggths
— Tellung des Herzogtums

. Köni rei s
«

-land. — Gründung de Lyzeums KrszjYFjecPLlestlanhYåFq

olen, die Krakauer

Preußens Niederlage. s---Gwß. in

kurzer Bericht kann noch immer lebendig sein, d.

Das Herzogtum Warschau. Fürst Josefl

der Dampfmaschine und der Eisenbahn — Neue Fabriieii in
Polen. — Arbeit und Verdienste von Staszic. -

Man sieht: der alte Plan seiert hier seine fröhliche Anf-
erstehung und hat sich mit dem neuen innig vermählt. Und
dabei sind aus 12 bzw. 17 Themen — 26 geworden!

Die befreiende Stoff-Weiträumigkeit war also doch eine

Fata Morgana? Durchaus nicht. Das neue Programm ist
ja für die siebenklassige Schule gedacht, die vier Wochen-
stunden für Geschichte hat. Nach dem Lodzer Stoffverteiliiiigs-
plan kommen auf das »Napoleonische eitalter« etwa 26——28

Unterrichtsstunden. Der Lehrer hät e also für jedes der
26 »Lodzer Themen« eine ganze Unterrichtsstunde zur Ver-
fügung. Selbstverständlich wird er nicht so rein äußerlich
Unterrichtsstosf und Unterrichtszeit in Einklang setzen, sondern
einem erstwichtigen Thema zwei oder gar drei Stunden
geben, einem zweit- oder drittwichtigen Thema zwei oder
drei Zehnminuten. Die erstwichtigen Themen, die allein

im«ministeriellen Programm genannt sind, kann der Lehrer
«Ruh«e ««a u . liewa Wer-»die

,,verbindenden« Themen (die zweit- oder drittwichtigen) als
mehr oder weniger kurze »Berichte« bringt, ohne aber dabei
in den berüchtigten »Leitfadenstil« zu entgleisen. Auch ein

h. den
Trieb zur Szene, aus dem ja alle Geschichtsdarstellung
hervorgeht, spüren zu lassen. Darauf kommt es dein neuen

ministeriellen Programm vor allem an; es verlangt in seinem
methodischen Vorwort die Geschichtserzählung, die Dar-

bietung von Geschichtsbildern. Natürlich müssen der rein

poln.ischen'Geschichte im allgemeinen die »großen Bilder«
zukommen, der außerpolnischen mit geringen Ausnahmen
die »kleinen Bilder«. Aber immer und in jedem Falle
sollen »Bilder« dargeboten werden, damit die kleinen Ge-

kchåchtsschüler
nicht nur etwas »hören«, sondern auch »innerlich

e en«.

»
Nun ist der vorlie ende ministerielle Lehrplan und

ar auf- Schulen zugef nisten, die von Kindern Do ischen·«

ZioIkstumsbesucht wer en. Und hieraus erklärt es sich, das;
der Schwerpunkt auf die rein polnische Geschichte gelegt
wird. Ein ministeriell genehmigter Geschichtslehr lan für
die deutschen Schulen in Polen soll noch kommen. - orläufig
hat der v orlieg end e ministerielle Plan auch

ffür
die deutschen

Schulen in Polen richtungweisende Ge etzeskraft. Es

widerspricht aber keineswegs dem Sinne des neuen Lehr-
plans, wenn der deutsche Lehrer in unseren Schulen bei

den notwendigen »Stoffverbindungen« die in Frage kommen-
den deutschen Geschichtsstoffe nicht unterschlägt,und es

entspricht dem Geiste einer deutschen Volkstumsschule,
wenn diese Geschichtsftoffe nicht in ausgekühlten Merksätzchen
dargeboten werden, sondern ebenso anschauungsfrisch wie der

polnische Hauptstoff. Hat doch z. B. der frühere polnische
Lehrplan auch für die spolnische Volkstunisschule Geschichts-

Mikevorgeschrieben wie: »Das Wachstumder Brenßisgenachtseit 1815«—, »Der deutsch-französische"«sdri g«. qse
noch vor einem Jahr den nationalpolnischen Schulen billig
war-, wird gewiß noch heute den deutschen Schulen in Polen
recht sein dürfen. Wie wir horen, beschäftigt sich das Mini-

sterium für Religion und Volksbildung in Warschan
schon mit der Ausarbeitung eines Geschichtslehr-
planes für die deutschen Schulen.

»

Es ist selbstverständlich, daß unsere deutschen Geschichts-
erzählungen niemals irgendeine polenfeindliche Tendenz
haben werden· Sie sollen nur das Schicksal unseres Volkes,
dem wir durch Blut und Sprache zugehören, darstellen.
Dabei werden deutsche Lehrer und deutsche Schüler von dem

Todesgang des Polen Josef Poniatowski sich ebenso er-

schüttern.lassenwie von dem Blutopfer ihrer V o lks g e nosseu
Theodor Kdrner und Andreas Hofer; wie wir verftehSIU
warunidieser deutsche Bürgersohn und dieser deutsche Ge-

birgsbauer gegen Napoleon kämykfenmußten,f
so verstelen

wir auch, warum Fürst Josef für apoleon sein junges Le en

in die Schanze schlug. ·

Wie also die polnischen Lehrer in Lodz nach «den
Richtlinsien des neuen ministeriellen·Programms einen

genauen Stoffverteilungsplan sur ihre Schulen aus-

gearbeitet haben, so werden wir das sur unsere Schulen
in gleicher Weise tun. Das ,,Napoleoniscl)e eitalte—r«

wird dann in der-deutschen mehrklassigen Volks chule etwa

dieses Gesicht haben-: ·
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Na oleons Aufstieg— «Kaiser der Franzosen.«
pEndedes alten Deutschen Reiches-. «

Henr k Dabrowski und die polnischen Legionen.

äusammenbruchPreußens.
as Herzogtum Warschau.

Volkserhebungen gegen Vapolepn 1808—09.
Krieg gegen Osterreich 1809 (Osterreichs Krieg gegen

Frankreich: As ern, Wagramz der polnifche Kriegs-

schauplatzt Ra zyn; Furst Iosef).
«

Napoleons Zug nach Moskau 1812.

Die Erhebung des preußischen Volkes.
Die beiden Entscheidungss lachten: Leipzig (Helden-

tod Fürst Iosefs·), Water oo.

Der Wiener Kongreß.
Beginn des Maschinenzeitalters (die erste Dampf-

maschine, die erste Eifenbagm
das erste Dampfschiff,

Erfindung der elektrischen elegraphie).
Neue Fabriken in Polen (Lodz, Zyrard6w).

Arbeit und Verdienste des Stanislaw Staszic.

Um den deutschen Lehrer, der neben den polnischeii auch

deutsche Geschichtsbilder zu geben hat, zu entlasten, haben wir

aus der polnischen Lehrplan-Vorlage zwei Themen gestrichen:
»Am Hofe der Czartoryski in Puiawy« (ist auch im Lodzer

Beispielplan nicht genannt), »Gründung des Lyzeums in

Krzemieniec«. Damit soll nicht gesagt sein, daß diese beiden

Themen unwichtig wären; sie können aber vom landeskund-

lichen (Pu1awyt)bzw. vom staatsbürgerlichen (Schulwesen")

Unterri,Yt-.«ühernommen
werden.

Wa die Geschichte-als Stoff.vorlegt, kann nicht sinnlich
gegenwärtigsein. Es ist länggt

verrauscht im Strom der Zeit.
Soll es erfaßt werden, so mu die Phantasie es aufbauen. Es

wird dabei sehr auf den Abstand ankommen, ob wir überhaupt

Einzelheiten sehen, und ob wir alle Einzelheiten sehen;
manches betrachten wir nur aus der Vogelschau, anderes um-

fassen wir mit der Liebe des intimen Schauens; manchmal
wollen wir nur große Linien sehen; manchmal aber gehen wir

dem Filigran des »feinenAderwerkes «nach, das über die

zartesten Regungenider Formung des Völkerlebens Aufschluß

geben will; manchmal haben wir aber auch ein Organ für
beides nebeneinander, wie man im Luftschiff im majestätifchen

Zuge der Wolken kreuzt, dann in die bunte Menschenwelt
herabsteigt, um die Insassen Grüße wechseln zu lassen mit

herelxeigäetiltenFÆdienfveunddarsmfhignbtneitgrsteuertloch
« - M

. . « «
ein

«

a . » ,

- Brituns von den« Ereyignisssnsskse"

— s jieegfivxskchpääi«

Stil der Darstellung. Das Wesen der Anschaulichkeit
ist nicht in Paragraphen zu fassen. Es genügen manchmal drei

Striche, wie man z. B. einen Körper in dem Zuge seiner Be-

wegungen eichnen kann, weil man eben diese Bewegung fest-

halten wol te, nicht aber die Einzelheiten im Bau der Nase,
der Finger, des Fußes. Zuweilen jedoch wird man auch eine

Nase, eine Hand zum Gegenstand des Studiums machen,
und man kann dabei wieder, je nach Absicht, ebensowohl mit

wenig Strichen wie mit einer ins einzelne und einzelste geh enden

gngabe
der Aufgabe vorstehen. Ebenso ist es in der Geschichte.

el e Art von Anschaulichkeit in Frage kommt, hängt von

der rt der Aufgabe ab: Linienzug und s mückendes Beiwerk,
jedesan seinem Ort. Aber der Schmuck arf nie die Klarheit
der Linien uberwuchern. Immer muß das Einzelne am

Ganzen, am Wesen der Erscheinung gemessen werden.

(Hermann Itschner, Unterrichtslehre.)
--..

- -,»,«·,«Gå»le«andeutend e ei t werden woran es bei der

DnrstetuanI-FesssWoteogchgeiiBeitaltersaimfEinzelnen
an omm .

Napoleons Aufstieg. Das Vorwort des neuen Lehr-
lcnies verlangt, daß in der Lebensbeschreibung bedeutender

anner der Abschnitt »Kindheit und Jugendjahre« be-

sonders ausführlich fbehandelt werden. Und gewiß wird
dadurch das Leben eines Helden gleich anfangs zu einer An-

gelegenlzeit
der Kinder. Wir werden also von dem »korsischen«

(ita»lienichen)Volkstum, in dem der kleine Napoleon aufwuchs,
erzahlen Die Mutter, Latitia, war eine feurige Tochter des
Sudens,- von der der Sohn die gelbe Gesichtsfarbe, die

.
sprechenden dunklen Augen und den unbeugsamen Willen
’erbte. Aufs der, Militärschule zu Brienne: Damals war

Napoleon ein kleiner, mcigerer Knabe; aber sein Geist war

regec er hatte ein ausgezeichnetesGedächtnis für Namen und

Ortlichkeiten,·Mathematikund Geschichte waren seine Lieb-

lingsfachen ein Cäsar, ein Knrl der Große, ein Ludwig XIV.,
ein Friedrich der Große begeisterten ihn. Der kleine Napoleon

M) Siehe Maria« Hepke, ,,PolesischeReise-· (S. "5—7)
-") Das Lyzeum von Krzemieniee it a im ne

«

Polen von besonderer Bedeutung ,

f
·

Uch ten

DeutscheSchnlzeituug in Polen.

Feste
.

»

is-«

dorthin und nehmen Sie den riesenhaften Seeräub

-" geistert.
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war sehr empfindlich. Strafen, die sein Ehrge ü Iverle ten«
ertrug »ernicht. Eines Tages sollte er wegen eiifiegVergegens«

die Mon skutte, das Büßergewand, anziehen und knieend
auf der chwelle des Speisesaales das Mittagsmahl ein-

nehmen Papoleon erklarte:«»Ich esse stehend. In meiner

Familie kniet man nur vor Gott!« Als er mit Gewalt auf
die Knie gezwungen wurde, brach er zusammen und mußte
sich erbrechen »Er»wird es einmal weit bringen, wenn die

Umstande ihn begünstigean meinten seine Lehrer, als er
Brienne verließ,um die konigliche Offizierss ule in Paris
zu besuchen. Hier arbeitete er Tag und Nacht. ,

it besonderer
Vorliebe studierte er die Feldzüge Friedrich des Großen. Die

Abgangsprufung bestand Napoleon mit Auszeichnung Er
wurde zum Artillerieleutnant befördert und nach Valence
an der Rhone kommandiert. Hier mußte er mit einem kleinen
Gehalt auskommen; und doch unterstützte er noch seine Mutter
und jüngeren Geschwister,da der Vater gestorben war. Usw
Bei Leb ensbeschreibungenmußder Lehrer das Wort Rousseaus
beachten: »Die Physiognomie zeigt sich nicht in großen Zügen
und d»erCharakter nicht in großen Taten. Das Naturell
eiithullt sich in Kleinigkeiteii.« Die entscheidenden
Augenblickeim Leben sind herauszuarbeiten. So war z. B
die Schlacht bei Lo di am 10. Mai 1796 ein Lebenswendepunkt
Napoleoanonapartes: »Jetzt erst kam mirder Gedanke
dasz ich ein entscheidender Spieler auf der politischen

·ZALALKLAZALLLALAZELT
Deutsche Gedanken.

,

Somit ist alles Auslandsdeut tum ni t —

gleichen mit einem isolierten errisictkischenBeklockettggrvijxr
pnlitischen Ebene lagert und unruhigen tagespolitischenErd-
stoßenausgefolgtist Es ist ebensowenig ein Findling, den die
lieblose und erinnerungsschwere Eiszeit des Weltkrieges
zurückließ. Es ist vielmehr ein in deutscher Wesenheit wurzeln-
der ernster Versuch, eine Synthese zwischen dem Mutterland
und einer Art letzter und. jüngster Kolonisation deutschen
Wesens zii schaffen,die gleichzeitig andere überstaatliche Zu-
sammenhange berucksichtigt nnd harmonisiert.

-

Georg Schreiber.
«"Is» b -« ,. , ,. K,

L
"

den Beob«
« « " "

»
a

Oberflachezselbst wenn Scharfsinii sich zu ihnenchggsrelstkfvjegk
schwistertsich dieser hingegen mit Wohlwollen und Liebe so
durchdringt »er die Welt und den Menschen, ja er kann hoffyen
zum Allerhochsten zu gelangen. «

Goethe
««

FZFIFZFAFZFZZAFZFXFZ
Bühne sein könne« Frankreichjubelte demsziunsz,

·

.

«

zu. Als ihn die Pariser Regierungsmänner emstingqeeliliRädan
er zu ihnen, mit der-Hand nach Norden weisend: »Geh«enss-Sie

der die Meere unsicher macht !« Damit meinte esrsdgeeixaitilisäech
tigsten Gegner Frankreichs, die große englische Seemacht
Napoleon als erster Koiisul der Diktator Fraukreichs":s Wir
haben ein«-senHerrn bekommen, er kann»zalle«s.,weiß alles
will
allesspWåkIngneäsklefnswarenseicge

Soldaten für ihn be; «

v « einem S immel an eritt —

HätggkmgxggnrzniiåjägiiiekkigeziHut, dem grüngnRzgEIN
un e

’
, »

’

jubelte-Kjiseihdmzåu
n hohen Stu.lpenstiefeln, wies

» a»ier er ranzosen.« Napoleon I. i -

'

,

—

daptenkaisvem»Im letzten Grunde muß man, uijijiazruetxtirgixi-«A
Militarseinz man regiert nur gesporiit und gestiefelt".«Er
baute einen»Militarstaat anf, aber auch einen Beamten
staat und einen Rechtsstaat (»Code Napoleon«).

k
»

Das Ende des

alteirDeutkchenReiches. Die ;,Drei-
aiserschlacht von A»i»i-sterlitz.A s die »Sonne von Austerlitz«

unterging, waren Osterreicher und Russeii auf der Flucht
die beiden Kaiser iFranz H. und Alexander l.) im Reisewageii
mitten drin. Das Drangen,Betteln, Kriechen der Abgesandten
und Agenteii deutscher Fursten in Paris. D er »Rh einb und«:

Pufferstaatgegen Osterreichund Preußen. Franz II. wollte

gllntiånechåansieerlikrKaisersvonDeutschlandheißen, legte die
.

· rone nie er ni s
"

.
" «

von

Zesterreich
i i

i nanntesichnur nochKaiser
· euryk Debrowski und die polni en Le ionen. In end-
Jahre in Sachsen. yMutter eine DeustshchexZeutfcheæSBUkes

o --«.. «" »
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Dabrowskis Lieblingsdichter: Friedrich Schiller· Verfaßte
selber empfindsame Verse, in deutscher Sprache. Diente
22 Jahre als Offizier im sächsischenHeer. Aber Dabrowskis
Herz gehörte dem polnischen Vaterlande. Er hört von
dem jungen Bona arte. Das war sein Mann! Auf italieni-
sch em Boden, wo as französische Heer mit dem österreichischen
kämpfte, wollte Dabrowski eine polnische Truppe bilden, die
dem Korsen helfen sollte. Und wenn die Zeit erfüllet war,
dann sollte diese kriegsgeübte polnische Schar unter dem
Schutze Frankreichs in Galizien einmarschieren und dort einen
allgemeinen Polenausstand erregen. Dabrowski in Mailand;
sein Vertrag mit dem lombardischen Staatsrat. Dabrowskis
flammender Aufruf an die Polen und seine Wirkung. Wie
sich polnische Freiheitskämpfer von Polen nach Oberitalien
durchschlagen. Spenden für Dabrowskis »Legion« im Polen-
lande. Der Führer geht den opferwilligen Spendern mit
gutem Beispiel voran: verkauft sein Familiengut zum Besten
der Legionäre. szef Wybicki, der Helfer Dabrowskis,
dichtet auf dem blutgetränkten italienischen Boden das

Marschlied der Legioneii: »Jeszcze Polska nie zginela«,
Graf Michael Ogiiäski gibt eine Mazurka-Melodie dazu. Die
Legionäre in den mörderischen Straßenkämpfen von Neapel.
Dabrowski zieht an der Seite Napoleons in die »Ewige Stadt«
ein. Von 1797 bis 1801 fielen 10 000 Legionäre im Dienste
der Trikolore! Napoleons »Dank«:- Gewaltsam-e Ver--

schiffung der letzten Legionäre nach der, Ozeaninsel San

Domingo zum Kampfe gegen aufständischeNeger. Nur

wenige Hundert haben die Heimat wiedergesehen Viele
traf der todbringende Gift feil der Schwarzen, andere erlagen
dem mörderischen Sump klima San Domingos.—

Zusammenbruch Preußens. Wie es zum Kriege zwischen
Preußen und Frankreich kam. Die preußischen Regimenter
rücken aus ihren Garnisonen, die Soldaten zum Teil Aus-
länder, Söldner, ernst und gedrückt. Sie gehen in den Krieg,
weil es befohlen ist. Wofür? Danach haben sie nicht zu
fragen. Die jungen Ofsiziere siegessicherund übermütig:
»Jetzt soll der· Emporkömmling, der Advokatensohn einmal
zeigen, was er kann, wo er zum ersten Male mit richtigen
Soldaten zu tun hat, mit den Soldaten Friedrichs des
Großen!« Und der »kleine Korse« hat es ihnen gezeigt.
Napoleon in der Nacht vom 13. zum 14. Oktober auf dem
Landgrafenberg bei Jena. Der Kaiser legtssich ein weni

zum Schlafen nieder. Aber sofort ist er wieder auf. Es iFt
ja die Armee von Roßbach und Leuthen, der er gegen-
übersteht. Um 6 Uhr beginnt der Kanonendonner. Mit Fahnen
und Musik, gescllossen und in festem Tritt, rücken die

preußischen Batai lone heran. Wie anders beim französischen
Volksheer. Da gingen stets geöffnete Schützenlinien
den geschlossenen Sturmkolonnen voran. Vernichtend wirken
die wohlgezielten Kugeln der französischen Schützen und die

Kartätschen der Artillerie in die dichten Massen der Preußen.
Immer neue Regimenter schickt Hohenlohe in die Schlacht.
Die Preußen halten aus, sie lassen sich zusammenschießen,
füllen die Lücken, geben ihre Salven ab, wie sie es seit Men-

schengedenken geübt hatten —- und verbluten. Endlich
packt Napoleon sie, die seelisch längst geschlagen waren,
mit der ganzen Wucht eines furchtbaren Massenangriffs, und
nun reißen die eisernen Bande der Disziplin. In wilder
Flucht strömen die Geschlagenen nach« Weimar-U« Ahnlich
ergeht es der anderen preußischen Armee unter dem Herzog
von Braunschweig bei Auerstädt. —·Na·poleons Einzug
in Berlin. Der Korse am Sarge Friedrichs des Großenin

Potsdam: »Wenn du Iebtest, stünde ich jetzt nicht hier!«
Befehl zur Festlandsperre. —- Der Rest des geschlagenen

«

preußischenHeeres hat sich nach Ostpreußen zurückgezogen.
Hier kommen den Preußen 75 000 Rusfen zur Hilfe. .Die
weiteren Käm fe mußten sich alsp an der Weichsel ab-

spielen. Jetzt annNapoleon die Polen wieder gebrauchen!
Er rief Dabrowski und Wybicki zu sich und forderte sie auf,
sofort nach P osen zu reisen. Dort sollten sie ein polnisches
Heer bilden und die Volksgenossen zum Ausstand gegen die

—

preußis e Regierung bewegen. Noch in Berlin verfassen
beide änner einen Aufruf an die polnische Nation.
(Vo.rlesen.) qurowski in Posen. Begeisterter Empfang.
Man spannt ihm die Pferde aus und zieht den Wagen mit

ZierHund« ·Festllche Beleuchtung der Stadt am Abend.

ücistooleonin Posen: hier Friedeiisvertrag mit dem Kur-

ienstzotonSan sen, der dem Rheinbund beitritt und den

VIle 1,
el erha t.««Einzug Napoleons in Warschau.

äucmd TMCHOWUIJI
— Der Endkampf: Preußisch Eylau

- a LIMIer Scharnh orsts siegt hier Napoleon zum

«) Siehe Kum teller, Ge
·

» .

Jugend S. 181. ( eipzig, QuLietYsNgeIJrdie deutsche

ersten Male nicht!); Preußisch Friedland. Der erschreckte

gar bittet jetzt um Waffenstillstand und erhält ihn. Bei
ilsit, auf einem Floß auf dem Niemen, treffen Kaiser und

Zar zusammen, um »unter vier Augen« den kommenden
Friedensvertrag zu besprechen. Der verlassenc Preußen-
könig. Die Tilsiter Beschlüsse (der französisch-rnssische
Vertrag; das Diktat von Tilsit).

Das Herzogtum Warschau. (Polnische Kriegshilfe im
Winterfeldzug 1806X07z Napoleons »Dank« an Polen. Die
Verfassung des Herzogtums nach französischem Muster:
Alle Bürger sind vor dem Gesetz gleich; die Leibeigen-
schaft wird aufgeh ob en. Das Herzogtum ein französisches
Kriegslager. Der eigentliche Herr des Landesist der französische
Marschall Davout, dem Napoleon das Fürstentum Lowicz
»schenk.t«.Kriegsminister: Fürst Josef Poniatowski Das
Land seufzt unter der Steuerlast. Die Festlandsperre
nimmt dem Herzogtum die beste Einnahmequelle, den Ge-

treidehandel mit England. Ein politisches Frage- und Ant-
wortspiel aus der damaligen Zeit: Jn welchem Staate leben
wir? Jm Herzogtum Warschau. Auf welcher Erde? Auf
der masowischen. Wer regiert uns? Ein Sachsenkönig.
Und die Soldaten? Sind Polen. Welches Recht gilt? Das
französische. —- Dennoch hat dieser schwergeprüfte und
verarmte polnische Kleinstaat seinen geschichtlichen Ruhm:

Fürst-J
öszefisqzsonii Wiss-sein- WMGOULVLL — »

iszer, schufen eine schlagkräftige polnische Armee
von- 60000 Mann; neue Schulen.)

Bolkserhebungen ge en ngoleon 1808—09. Ausstand
der Spanier. (Polni che Soldaten verbluten für
Napoleon im Engpaß von Somosierra. Schilderung·)
Ausstand der Tiroler (Andreas H·ofer). Schill.

« Krieg gegen Osterreich 1809. Osterreichs Krieg geg en

Frankreich: As ern, Wagram. Der polnische Kriegs-
schauplatz: Sch acht bei Raszyn. (Die kleine Tabakspfeife
im Munde und das Bajonett in der Hand, so führte Fürst
Poniatowski selber ein Bataillon in den Kugelregen.) Ponia-
towskis Zug nach Galizien und sein Einzug in die alte politische
Krönungsstadt. Friede zu Schönbrunn (Vergrößernng des

Herzogtums Warschau um die vier Bezirke Krakau, Radoin,
Lublin und Kielce). Fürst Josef Poniatowski, dem das

polnische Volk vorher kühl und mißtrauisch gegenüberstand,
war er doch sozusa enein

»se8tzw.M-ss,jstj
- des Volkes, der » ürst Jos f

Napoleons Zug nach Moskau. Schilderung der »Er o f; e n

Armee« (120 000 Deutsche waren dabeiund 70 000 Polen).-
Der Marsch nach Rußland (Scharnhorsts Kriegsrat an

den Zaren; Borodino, die blutigste Schlacht der napoleoni-
schen Kriege. Der Brand von Moskau. Reichsfreiherr
Karl vom und zum Stein im russifchen Hauptquartier;
er überzeugt den Zaren, ldaß jetzt der Augenblick gekommen
sei, den Korsen von der Hohe seiner Macht zu stürzen. Napo-
leon, der fünf Wochen vergeblich auf die Friedensneigung
des Zaren gehofft hatte, muß an den Rückzug denken.) Die
Rückkehr der ,,Großen Armee«. (»General Winter«.
An der Beresina.) —

Die Erhebung des preußischen Volkes. General
Yorks Seelenkampf in Tauroggem »Entscheide dich!
Entweder — oder!« Sein Brief an den König riedrich
WilhelmIIL: » n- der Guts eisdung Gusse-r- cijestät
liegt das Sch cksal der We t.« York und Stein in

Königsberg. Das ostpreußische Volk gibt das Zeichen
zur Erhebung. Das ru»ssi«sch-preußischeBündnis zu
Kalisch. Schweden schließtsich an. Theodor von HippelsH
»Aufruf an mein Volk«. Vorbereitungen zur Erhebung-

in der Zeit von 1807 bis 1813. (Stein-Hardenberg’sche
Reformen, Erneuerung des Heeres nach napoleoni-
schem Muster durch Scharnhorst und Gneisenan.
Fichte, Ernst Moritz Arndt, Theodor Körner, Max von

SchenkendvrssJ Napoleon siegt bei Großgörschen und

Bautzen; aber »das sind die Preußen von Jena nicht
mehr!« —- Osterreichs Beitritt zum Bündnis gegen

Napoleon. Die Völkerschla t bei Lei zig. (York bei

Möckern, Napoleon an der zer chossenen abaksmühle von

Probstheida, Heldentod des Fürsten JosepGTItUrMUIJg
des Grimmaischen Tores; nach der Schlach s· ). Kampfe in

Frankreich. (Jn der Schlacht bei Arcis sür Anle. findet Na-

poleon in einem gefährlichen Augenblick im Bataillon Skrzy-

Sk) Sein Grab befindet sich auf dem alten ev. Kirchhof
in Bromberg

» ·«

") Bericht des Berliner Arztes Reill an den Freiherrn
vom Stein: »Die zügelloseste Phantasie-ist nicht imstande,
sich ein Bild des Jammers in sogrellen Farben auszumalen,
als ich es hier in der-Wirklich«eit vor mir fand.«
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in : »
ier bin ich sicher, denn ich bin in einem

sålsoleHnWDie Abdankung Napoleons und

der erste Pariser Friede. Napoleons unerwartete
Rückkehr. Die Entscheidungsschlacht bei Waterloo.

( Marschall Vorwärts«, Wellington Gneiseiiau —

hellden-
-n«i"ütigerTodeskampf. der französischenGarde, Napocglobns
Flucht.) Blüchers Einng in Paris.· Napoleon auf »a.

Der Wiener Kongreß. (Metternich, Talleyrand, »Lan-
derschacher«, Streit um Polen, »Der Kongreßtanzt .)

Der »Deutsche Bund«. »Die heilige Allianz .

Beginn des Maschinenzeitalters. (Neue Erfind un g e nä
Die industrielle Revolution.) fDas ,’,Maschiiienzeitalter
reicht mit seinen Anfängen in» die Zeit der franzofifchen
Revolution nnd Napoleons zurück. 1783, Gewinnung des

Schmiedeeisens durch das Puddelverfahrem nun erst kann
der Bau eiferner Maschinen rustigtfortschreiten Volta fuhrt

«

Napoleon im Jahre 1801 die von ihm erfundene elektrische
Säule vor. (Siele das bekannte Gemalde von Bertini.)

1802, der Franzofe aquardt baut einen Musterwebestuhl
und schafft damit eine Vorbedingung zur großen Entfaltung
der Textilindustrie 1803, der Amerikaner Fultun macht

seine erstensVersuchsfahrten mit einem Dampffchiff
auf der Seine. Jnfolge der »Festlandsperre«(1806) gewinnt
die durch Fritz Achard (1801) begrundete Zuckergewin-
nnng aus Runtelrüben ungeahnte Bedeutung 1807,

Fulton befährt mit einem Dampfschiff den Hudfon. 1809,
Sömmering (München) erfindet den elrsten elektrischen
Telegrapbenz Napoleon nennt diese ihm zinverstandliche
Erfindung ironisch eine ,,germamsche» dee . I«810,der
Franzose Girard erfindet die ,erste·fur en Fabrikbetrieb
brauchbare Flachsspinnmaschine ; im gleichen Jahr grundet
Friedrich Krupp in Essen sein Gußstah·lwerk.·1810—,—1815,
Zerstörungvon Maschinen durch Arbeitslose in England.
«1814,Stephenson erbaut die erste brauchbareLokomotive.
1823, Erfindung des Elektromotors in England.

.
1825,

Eröffnung der ersten Eisenbahn StocktonkDarlington
1829 erfindet der Deutsch-Osterreicher Rufsel die Schiffs-
schraube. 1833, Gauß und Weber bauen in Gottingen
die erste —- 2 km lange — Telegraphenleitung 1835, erste
deutsche Eisenbahn Nürnberg-F-urth. (Lejen: Zeit-
stimmen gegen die Eisenbahn: Bericht des Stuttgarter
Morgenblattes über die Eröffnung der Bahnlinie Nürn-

berg-GIVEam 7. 12. 1835«·).
·

i

«"kjri""ken.Ein kas des Zaren vom . s’..««·-I«sz16sichertje ·

Jnduftrieeinwanderer 6 Jahre Steuerfreiheit, zollfreie Ein-
fuhr seiner beweglichen Habe und Freiheit vom Militardienst.
Polnifche Großgrundbesitzer und polnische Stadtverwaltungen

gehen nun mit Eifer daran, neue Tuchniachersiedlungen
anzulegen oder Tuchmacher und Tuchfarber in die schon
bestehenden Städte zu rufen. Die ins Land gerufenen Weber,
Spinner und Färber sind Deutsche aus Sachsen, Schle-
sjen, Böhmen und dem Großherzogtum Posen:, es

entstehen deutsche Tuchmachersiedlungen in Ozorkow,
Zduriska-Wola, Zgierz, Konstantynow, Alexandrow, Pa-
bianice, Tomaszom (Lesen: Gottlieb Krusches Brief
vom Jahre 1826. Darin berichtet er seinen Angehorigen in

Reichenau-Böhmen von seiner Arbeit in Pabianice und von
seinen Plänen.) Die Geburtsurkunde der Stadt Lodz (L6iiz):
der Erlaß des Statthalters Zajaczek vom 18. 9. 1820.

(Vorlesen dår
7 Artikgkkfz8t23riichteLnd9Meisteraufschdtexitillei en. »r« ,,r er äen n o en;imna

klchihgscPommenxwåxähPreichesächsische«undz« deutschböhmixche
Baumwollweber nach Lodz. Die polnischen Behörden nehmen
regen Anteil am Wachstum dieser Stadt: sie berufen einen
tüchtigen Techniker aus Elberfeld und gewinnen den hervor-
ragenden Fabrikanten Louis Geyer aus Zittau für Lodz.
Er ist es, der im Jahre 1835 die erste Dampfmaschine
aus England nach Polen schaffen läßt. Damit leitet
er die Umwandlung der Lodzer Industrie zum Groß-
betrieb indte Wege. (Lesen: Zeitbericht über die An-
kunft der ersten Dampfmaschine in Lodz.)

1826 stellt die polnische·Regierung den französischen
Erfinder Girard in ihren Dienst. Er gründet in Guzdw
die erste große

«
lachsspinnerei und eine Zuckerfabrik.

(Die erste polni che uckerfabrik wurde 1826 in Czesto-
wice nach deutschem uster gebaut.) Guz0w, das sich in
der Folgezeit zu einem bedeutenden Jndustrieort entwickelt,
wird zu Ehren Girards in Zyrardöwumbenannt. Die an-

regende und treibende Kraft bei allen diesen Unternehmungen
ist der tüchtige polnische Finanzminister Fürst Lubecki. Er

r) Fr. Schulz, Die erste deutsche Eisenbahn.
Vogtländer. «
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gründet auch die Polnische Bank (»Barik Polslci«, 1828)
und einen »Landwirtschaftlicheii Kreditverein« (,,T0warzystwo
Kredytowe» Ziemskie« ).

» .

Stanistaw Stafzic. Stafzie kauft sur seine ersparten
Gelder das große Starosteigut Hrubiefzdw und gestaltet
es zu einer Musterwirtschaft. Er gründet eine Darlehns-
kasse, welche Aiileiheii gewährt für den Bau gemauerter
Häuser und für die Verbesserung der Landwirtschaft. Als
Direktor der Abteilung für Jndustrie und Gewerbe fördert
er den Bergbau in Kielee und Dabrowa, wohin deutsche
Bergleute aus Sachsen und dem Harz gerufen werden. Jn
Kielce gründet Staszie die erste polnische Bergbauschule,
deren bedeutendster Lehrer der deutsche Erdforscher Pusch
ist, der ein zweibändiges Werk über die Bodenbeschaffenheit
des Königreiches schreibt. Staszie verfaßt ein treffliches Buch
über die Bodenerzeugiiisse der Karpathen und der polnischen
Landschaften Für die »Gesellfchaft der Freunde der Wissen-
schaften« baut er auf eigene Kosten einen herrlichen Palast
in Warschau. Er selbst bewohnt nur zwei kleine Zimmer und
eine Küche. Alles für andere, für-sich nichts, so ist sein
Leben. Jn seinem Testament schenkt e»r den Bauern von

Hrubieszöw und Umgegend alle seine Landereien. Er ver-

pflichtet fie aber zur Erhaltung eines Krankenhauses und zur
Einrichtung von fünf Schulen in »denDörfern.

So schließt die große Unterrichtseinheit ,,Napoleonis es

Zeitalter«. mit dem Bilde eines der großtenpolnifchen Staa s -

bürger. Einen fchöneren Ausklang gibt es nicht.
·

«

Der lebensvollen Darbietung des Stoffes hat natürlich
die Besinnung zu fcklgen Hier müssen die vielen Einzel-
tatsachen auf eine klare Linie gebracht werden« Die Kern-
frage aber wird heißem-Worin liegt die bleibende Be-
deutung des Napoleonischen Zeitalters? Dabei muß
vor allem eins heraus-gearbeitet werden: Die Napoleonischen
Kriege waren das große Ereignis, welches zu einer endlichen
allgemeinen Hinwendung zum nationalen Leben führte;
so war esbei den

golemso war es bei den Deutschen
und bei den anderen olkern, So ist Napoleon nicht nur der
große Zertrümmerer und Alleszermalmer gewesen, sondern
auch der große Erbauer, Schöpfer und Anreger, freilich in
einem anderen Endergebnis, als er es erstrebte. Er wollte
ein Weltreich von Napoleons»Gnaden: »Ich bin ich selbst
allein!« Nur war diese Selbstsucht genial, also begeistert
und ig, Millionen zu begeistern und fortzureißen, so daßä
ibienjöpseezsah-sie n zfür oder gegen ihn kämpften, schließlichelbwkiihr eigenes m Guten und im Bösen, fanden.

Eine wichtige meth odis che Frage muß noch zum Schluß
kurz beantwortet werden: Wie stellt sich die Einklassige
Schule«zu der vielgliedrigen Unterrichtseinheit: »Das Na-
ppleonische eitalter?« Sie hat etwa 10 Unterrichtsstunden
fur diesen S off zur· Verfugung. Hier kann unseres Era tens
am besten die Darbietung von geschlossenen Lebensbil ern
Unterrichtszeit und Unterrichtsaufgabe in Einklang bringen.
Und zwar würden die Lebensbilder ,,Napole·o-n«, » ürst
Josef»Poniatow«ski«,»,Blücher«,»Staszic« kennzeiFneiid
sein »fiir.dieseskriegerische Zeitalter und seinen Ausklang
in die »industrielle Revolution«. Für jedes Lebensbild
kamen etwa 2 Stunden in Frage; 2 Stunden müßten einer
Gesamtbetrachtung angerechnet werden. Betrachtung
von zeitgenossischen Bildern und Lesen (Geschichtsbuch,
Sonderbeste) wahrend der »stillen Beschäftigung« und zu
Hause konne die Vorstellung vom Zeitalter Napoleons und
vom beginnenden Maschinenzeitalter erweitern und vertiefen.
Das gilt natürlich auch fur die mehrklasfige Schule.
—

Bekenntnis.

Jch bin ein Span von deinem Stamme,
«

Von deinem Feuer eine Flamme,
Ein Korn, das deine Erde reift,
Ein.Blatt, das deine Liebe streift!
Zu Jeder Stunde eins mit dir und tief verwandt
Bist du in mir und ich in dir, mein deutsches Volk und Land.

Al s ld.

Prahle nicht.
fon Petzo

Prahle nicht, daß du ein Deutscher bist,
Laß es niemand brüsk em finden,
Nur die Tat, soll es verkünden,
Wer ein rechter Deutscher ist.

Schweig und s a mit e ter and
Daran wird mFUfdficherkxnxiemH ,

Wird mit Achtung immer nennen

Dich und auch dein Vaterland. Clemens Rößlers
.
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Zur praktischen Durchführungdes neuen Gesangunterricht5.
Von Georg Schroeder, Bydgoszcz.

Im vorhergehenden Aufsatz über »das neue Gesang-
rogramm« wurde seine formale, stoffliche Gliederung, Ziel-

etzung, Stoffanordnung und niethodische Durchführung be-

sprochen. Heute sollen einige der Forderungen für unsere
tägliche Schularbeit praktisch beleuchtet werden.

I. Liedarten für die einzelnen Klassen.
Das Programm läßt vier Gruppen von Liedarten

erkennen-
Kl.1 u. lI: Lieder, die ihrem Inhalte nach dem Leben

der Kinder in- und außerhalb der Schule nahe
stehen, und zwar: Religiöse Lieder; solche
über die Familie, die Schule, das Vaterland
(Kl.— II: Beze, cos Polske. . .), die Arbeit der

Fügnschein
die Natur; Spiel- und Marsch-

ie er.

Lieder, die dem Interessenkreis dieses Alters
entsprechen und dem Leben des Kindes in-
und außerhalb der Schule nahe stehen, und
zwar: Religiöse Lieder, Nationallieder
(III. Kl.: Jeszcze Polska nie zgineia...,

Kl. IIl u. 1V:

IV. Kl.: Legjonyio . .«.-)fVokkslietrer-(«IVTMT:-—
Berücksichtigung des Liedes regionalen Cha-
rakters), Marschlieder und andere, die sich
dazu eignen, eine Verbindung mit andern
Fächern herzustellen.s-
a) Religiöse Lieder. (Kirchenjahr!)
b) Nationallieder, unter Bevorzugung solcher,

die bei Schulfeiern Verwendung finden
können oder die wichtige geschichtliche
Geschehnisse.«und Gestalten betreffen.·

c) Volkslieder (Kl. V: z. B. solche, die einen

Gebrauch [Sitte] zur Grundlage haben
oder Tanzlieder sind) und Soldatenlieder.

il) Originallieder politischer Komponisten, vor

allem solche von Moniuszko und Noskowski.
e) Lieder, die eine Verbindung ·mit andern

Fachern ermöglichen.
Gegenden desse-Volkslieder Tder - einzelnen

«

Landes unter besonderer Berücksichtigung der
Lieder der eigenen, engeren Heiniatz Muh-
lings-, Hochzeits-, Sonnemoendfeier-, Ernte-
feft- und Volkstanzlieder.
Außerdem:
a) Religiöse Lieder.

(

b) Nationallieder, die eine Bedeutung für die

staatsbürgerliche Erziehung besitzen.
c) Originalkompositionen polnischer Tonsetzer,

, besonders von Moniuszko und Noskowski.
«

'

d) Soldaten- und Gesellschaftslieder.
- Diese Angaben über die Arten der Lieder sind, wie die

neuen Programme überhaupt, für polnische Schulen bestimmt.
Solange es Programme für Schulen mit nichtpolnischer
Uisiterrichtssprachenicht gibt und wir in unsern Schulen
diese Plane.verwenden, dürfen wir uns mit ihnen nicht

rnur sto flich bekannt machen, -sond-e«rn7--smüfsen"«desmsnhalr
eine Auslegung geben, die unsern besonderen Verhäl nissen
entspricht. —- Auf Seite 25 des Programms findet sich bei

Besprechung der Vaterlands- und Nationallieder folgende
Bemerkung: »Einige von ihnen verpflichten in allen
Schulen der Republik, nämlich: Boze, cos Polske,
Jeszcze Polska nie Zgineia.. . und das Lied der

Ersten Brigade.« Das heißt, daß außer diesen drei Liedern
okeine weiterenNationallieder in Schulen mit nichtpolnischer

ynterrlchtsfpmche gesungen zu werden brauchen und die
-.ubrigen, vor allem diejenigen aus der Zeit der Kämpfe

- Polens um seine«Unabhängigkeit nur für polnische Schulen
bmdend sind« Drese Stelle des Programms ist deshalb von
sp, großer BedeUtUIJgsur-»aus, weil wir auf Grund jahre-
langerErfahrung wissen, welch großer Faktor der Volkstums-
thfsktxmg oder aber der Entnationalisierung das Lied ist.
Uberdiös haben wir keine gleichartigen, deutschen Lieder, die

Gegengewicht halten könnten.

erftep«Gruppe können allesamt für
sangunterricht übernommen werden, als

4 r
· « ·

«

Dasselbe gilt miteäaidliche»Boze, cos Polske. . .

TKl. V u. VI:

K1.vII:
·

»Die Liedarten der
deutschen Ge

. gen Einschränkungen für die weite

PrispzpesZlls Fakonslljsderüben wir »Jeszcze PolslTanie .

.

8 H a « « « Un
» CSJOUYJO Zoinierska nuta. . .

· «, dazu die
Panischen Liedern, deren Text
Ich behandelt non-weJund diela

Melodien von zwei bis drei
im. Polnischunterricht gründl

,-

«—wi·e.vorher bei

damit gleichzeitig eine Verbindung zwischen beiden Fächern
herstellen.

Schwieriger ist für uns schon die Frage, welche Lieder
der dritten Gruppe uns verpflichten. Hier müßte der Ge-
fchichtslehrer auf Grund des behandelten Geschehens oder
nach Besprechung der geschichtlichen Gestalt passende Lieder
aussuchen, der Sprachlehrer sie einprägen und der Gesang-
lehrer die Melodie üben. Nehmen wir aber in bezug auf
die Nationallieder den oben angeführten Wortlaut des Pro-
gramms zu unserm Standpunkt, so brauchten keinerlei
Nationallieder angeeignet zu werden. Doch hier ist guter
Rat teuer. Beim Fehlen eines zwar schon angekündigten
Unterrichtsplanes für Schulen mit nichtpoliiischer Lehrsprache
ist es für den deutschen Lehrer immer ungewiß, wo er in

Erfüllung des Programms richtig handelt. —- Soldatenlieder
finden wir auch deutsche, die hier gesungen werden können,
z. B. »Morgenrot...«, »Regiment sein Straße zieht...«
und andere. Wir üben aber auch gern ein polnisches Soldaten-

lied, da es unsern Jungen künftig einmal zugute kommen
durfte. Ein Lied von Moniuszko und eins von Noskowski in

«- r "nt un ern Kla sen to plan, um inb
Die Lieder der Klasse VII werden für uns neben Volks-

liedern der deutschen Landschaften vor allem die Lieder
der Deutschen aller Gegenden Polens sein. Unter

ihnen finden wir alle im Programm angegebenen Liedarten.
Denim polnischen Unterricht vorbereiteten Moniuszko- und

Noskowski-Liedern treten besonders Schubert und Weber,
sowie die, durch die Singbewegung neuerstandenen Lieder

früherer Jahrhunderte gegenüber.
»

So oft von religiösen Liedern die Rede ist, singenwm
ob evangelisch oder katholisch, unsere Kirchenlieder, geistlichen
Volkslieder und Choräle. .

Während die neuen Programme (Stoffpläne) nach
entsprechender Angleichung bei uns in denselben
Klassen aufbauend eingeführt werden wie in polnischen
Schulen, gelten in Schulen mit deutscher tUnterrichtsspracher ei .

Dziennik Urzedowy Ministerstwa W. R. i 0. P. Nr. 2 vom

24. III. 34, Position 24 D.) Diese Pläne sehen für den

Gesangunterricht eine Wochenftunde je Klasse vor. Der

Stoff des Programms kann auf Grund dieser um die Hälfte
verringerten Zeit verhältnismäßig angeglichen, also gekurzt
werden. Wo und wie die Kürzung eintreten soll, ist nicht
gesagt. Gewöhnlich ist es aber so, daß jedes Thema zur

Begandlung
kommen muß, wenn auch in geringerem Aus-

ma e.

Da das Singen einen nicht zu unterschätzendeu Teil
der Gesamterziehung darstellt, kann die Mindestzahl der

Lieder wohl nicht verkleinert werden. Zeit ließe sich gewinnen,
wenn der zweistimmige Gesang in der 4. und 5. Klasse als

nicht verbindlich erklärt werden würde. Das ermoglichte
uns das Einüben einer genau so großen Anzahl von Liedern,
wäre die, eine

.

aufzuheben oder zumindestens ie geschichtlichen Lieder,
sollten sie doch geübt werden, vollständig mit Text und

Melodie dem Geschichtsunterricht zu überweisen Auch
könnten die Choräle im Religionsunterricht eübt·werden.
Würde die Regel einzu alten versucht wer.en, jede Re-

ligionsstunde mit einem· Kirchenliede zu beginnen und zu

schließen, so brauchteder Gesanglehrer nicht mehr helfend
einspringen. . » »

Unsere Landschulen waren, was die Zeit urs Singen
anbetrifft, mit einer planmäßigen Wochenstun ev fur zwei
oder gar vier Abteilungen immer in einer schwierigen Lage.
Die Zeit war kurz. Aber doch kann die Dorfschule bei liebe- s«

voller, die Schönheit des Liedes erschließender Fühkupg
eher durchsungen und durchklungen sein und dort«eine»Viel
genauere Korrelation eingehalten werden, als i»nhoher
organisierten Stadtschulen, weil es dem Le rer moglich ist,
einmal hier oder da einige Minuten Zwi chenzeit durchs
Singen zu füllen. Die Kinder an sich singen dort, wenn schon .

schwerfälliger, so doch auch lieber und inniger.

II. Beobachtungen an der Melodie.
«

Das Programm erwähnt deren zwei:
I. Angeben, ob die Melodie teigt oder fällig
2.. ErkennenderMelodie an eilstücken.

«

Wir beginnen in der l. Klasse am besten mit der Lösung

- .
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Das kann nämlich schon nach den ersten
wenn die Kleineizsicheinigternliaßcegi

n die S ule ewö nt haben. Es wir 1a nur er an. ,

saßdie Kichndergngebhenkönnen, ob der folgende Ton hoher,

tiefer oder gleich hoch liegt. Zwei Tone· sollen in Ihrer Be-

ziehung zueinander erkannt werden. Ubungen solcher Art

verlangen ein methodisch richtiges Vorwartsschreiten. Des-
halb gingen wir von großen Intervallen, z·. B» Dezimen

oder Oktaven aus und unterschieden, wie die Kinder fest-

stellten, »Brummtöne« (tiefe), »Singetöne« (mittelhohe) und

»Pieptöne« (hohe). Nachdem diese drei Arten ohne·Nach-
denken richtig gehört und bestimmt wurden, verkleinerten

wir die Entfernung der beiden Tone voneinander und ar-
beiteten an Liedern. Die Tonabstande waren Ietzt Drei-

·

klangsstufen, Quinteii undTerzen (»Hopp,hop·p,hopp»z..)
Erst gegen Ende des Schuljahres lernten wir, kleine Abstande,
Sekunden, zu unterscheiden. Ein solches Fortschreiten ist
notwendig, da die kleinen Intervalle anfangs falschlich als

gleichhohe Töne bestimmt wurden.
» .

Das Erkennen der Lage einzelner Tone im Tonraum
auch, den Verlauf der Melodie tzu

die Melodie ist nichts anderes, als eine
Tonreihe, deren einzelne, aufeinander folgende Teile in

gegenseitiger Lagebeziehung stehen. Sind»in der Grund-

klasse gute Fundamente gelegt, so können die großeren An-

forderungen der 2. Klasse mühelos bewaltigt werden.
Hier wird die Art der Angabe des Melodieverlaufs

- schwieriger- «

und die Zeichnung«werden zum Dienst herangezogen. Das

methodische Fortschreiten geht vom Wort uber die Gestezur
Zeichnung. Die Ubiingen aus der I. Klasse werden zunachst

fortgesetzt und bis zur vollständigen Geläufigkeit gebracht»
Dann beginnt der Lehrer beim Singen» der kleinen

Spielliedchen, zunächst ganz unauffällig, die Hohe der Tone

mit der Hand zu zeigen. Bald ist von den Kindern das

Wesentliche an der Geste, das Heben und Senken der Hand,
erkannt und wird nachgeahmt. Anstatt ·zu sagen, daß ein

Ton höher oder tiefer war als der vorherige, hebt oder senkt
das Kind die Hand. Bei aufeinander folgenden gleichhoheii
Tönen bleibt die Hand in ihrer Lage. Das Erkennen der

gleichen Töne muß besonders geübt werden, da es größere

Sicchvierigkeitengewängi;
Jn dieser KlagekomäizitesltgarU

» «,»«,ie. säin eini rem »wir i en jr ·»’ nis
ri tiiÆYYÆWJMdeMHWh has ich ·e«hq

H ;

der ersten Aufgabe.
Gesangstunden erfolgen,

befähigt uns jetzt
bestimmen; denn

Angabe des Aufab-Verlaufs"deir«elotiie«.«- . , ,

Jm 2. Halbjahr kann endlich das Gehörte gezeichnet
werden. Allerdings beschränken wir die Zeichnung des

Melodieverlaufs auf kurze leichte Teilstücke, etwa die ersten.
zwei Takte des Liedes. Wir verfahren beim Zeichnen genau

o, wie beim Zeigen durchdie Geste, denn·diese war in un-

sermFall eine Art Luftzeichnen. Neu ist ietzt nur, daß wir

an die Tafel oder ins Heft zeichnen und nach jedem Heben
oder Senken der Hand einen Punkt machen. Zuletzt ver-

binden wir alle Punkte und erhalten die Melodielinie. ede

kleinste Schwankung der Aufab-Bewegung der Me odie

braucht nicht gezeichnet zu werden, sondern auch hier nur die

Hauptsache
. .
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Fuchs, du hast die Gans gestohlen.

Nicht. nur das Wort, sondern auch; die Geste-

Er emsensfxmkz Her DOHRN-Wis- «

.

»Lest alle mit guter B
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Trotzdem das Programm nichts davon sagt, werden wir
solche Ubungen auch in der 3. Klasse (Dreiklangssingen!)
fortsetzen. .;Hier kann schon mehr Wert auf die Darstellung
der tatsächlichen Tonabstande gelegt werden. Das ist nötig,
da von der 4. Klasse an das Notenbild als Hilfsmittel ver-
wendet werden soll. Das Ablesen (Verfolgen) der Melodie
und das schnelle Erkennen des Steigens oder Fallens der
Tone wird dann zu beschleunigtem Eintiben des Liedes
beitragen. -

Das Erkennen der Melodie an Fragmenten macht
wenig Schwierigkeiten Wirhab en es immer zur Entspannung
ge»ubt.Es war uns »ein ,,Ratselraten«, ein Spiel. Jn diesem
Sinne haben die Autoren des Planes es auch sicher dein
Stoff einverleibt. «

Da der Anfangfeines Liedes am festesten eingeiibt ist,
benutzen wir zuerst·ihn zum »Raten«. Später finden wir

den Namen·des Liedes nach einem besonders eindring-
lichen Motiv oder nach einer Teilzeile: ,,Häschen in der
Grube:. .. saß und schlief...« ·

Ill. Das Erkennen der Taktart.

Das Programm fordert für die l. Klasse gelegentliches
Taktieren im 2X·,-Takt und Marschieren im Takt des Liedes.
Jede Taktart muß den Kindern natürlich erst nahegebracht
und eingefiihrt werden. Wir haben das beim 2,-4-Talt etwa
so gemacht, indem wir von Beobachtungen aus dem Leben
der Kinder ausgingen.
Unser Atem geht: Ein —- aus!
Die Brust hebt sich beim Atmen: Auf —-— ab!

Der Kapellmeister dirigiert: Ab —- auf!
Die Uhr geht: Hin — her! Tick — tackl

Das Herz schlägt: Puck —- pucki «
-

«

-

Der Schmied hämmert: Pink — pank!

ZweiDrescher klopfen: Klipp«— klapp! —

oldaten marschieren: Eins — zwei! Links —- rechtsi .

Zugleich mit dem Erkennen der zweifachen Bewegung
stellen wir fest, daß der erste Bewegungsteil manchmal
llc,ieiiitte,rder zweite leise war.

—- Die Untersuchung ging dann

»

Wie ungeduldige Kinder sprechen, wenn die Mutti nocl
nicht zum nächsten Schausenster weitergehen will: »Mutti),
komm docl)!« —-

«

Wie Schulkameraden auf »demHeimweg sprech-en: »Ei,

» Unser
dern.

.»
.

«

·

-

Eins von diesen Beifpielenwirdan die Tafel geschrieben.
»

e onung.« —— »Wer emerkt t
wir. »lau«tsprachen«·(betonten), darf diegStellehciinttåe
streichen! —-

.»WievielPlatze sind dazwischen ohne Strich-W
—· »Nun schreibe unter jeden Strich eine »1·.«!«-«-— «»Unter
die Silb en ohne Strich setze eine »2«!« —- »Wir wollen
die Zahlen lesen !»«

—- »Betont deutlich!« —- (1, 2 .-4—1
2 —- -s,——)»Jetztkonnen wir singen! Einer von euch soll
der Kapellmeister (Dirigent) sein. Wie machte derdoch mit

LeäpfexnsaFäockchränlx,,9ziaf;htesekiensoW»Du zählst!« »Dun e er u ran
"

— ’

marschåertetiw»Nun los!« —

ommen wurde, wenn wir
.

» un sind wir alle Ka ellmeiter!« -——

» «

!

SingåsundmarschcikefrtN
—

p s «Antreten«

enn im nä ten Schuljahr die Taktart eines L«
erkannt werden soll, wird uns der Zweitakt iMarschiertlIteJ
ZienreegeliågeäiesmeKhrpbelreitsin.s Busch

die Nachahmung der
, »

-aemei er aen wir l«
’ "·

Taktggurdfur2deiålZst-Taktgefunden.
g elchzettlg dæ

Un er . .a e machen wir uns mit dem 3 -

kleäixxiåtxsAgchåzliesmiiltgegignegwir wieder mit BeXZbTaJlkk
» au« er mwe er in er. Esl

·

wenige Beispiele finden:
aser sich aber nur

Wie wir manchmal singen: Tra—la——la!
Beim Springen »sagenKinder: Hop—sa—sa!
EssieEigeannsxlahrkRa—ta—ta!
»

enn rei» re ’)er arbeiten ider tarke Vater u
’

BiriåenSFohngyKliglpxklfgipp—kslapp!
nd dle beiden

»

mie e am m o (ein cro er
’ '

Hammer): Pink-pauk—pank!
J ß und zwei kleinere

Wir finden daß bei der dreiteiligen Bewe un der «
«

-
» er te

laut oder betont, die andern beiden leise ogdergunbetoisitsiTnedlk
— Nun arbeiten wir am Bei iel e’ s · «

bei MkTakL
, «

sp mer Verszeile weiter wie

»Der Winter ist kommen ver tu
· ·

«

3»1 2 3 1 2«3s1m«EdF7HFm

sie-i Kniele »
.letztexxisiew»Taler, Taler; du mußt wan-

Auf eine betonteSilbe folgen immer zwei unbetonte, die
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mit ,,2« und »3« bezifsert werden. Dann lesen (= zählen!)
wir l, 2, 3 —- 1, 2, 3 . .. .und erfassen das Wesen des Drei-
taktes. Da sich eine Erklärung für die Bewegungsfigur beim
34-Takt schwer finden läßt, zeichnen wir sie zur Einprägung
in der üblichen Form an die Tafel. Soll nun die Taktart
eines Liedes, 2X4-oder BA, erkannt werden, so brauchen wir
nur darauf zu achten, wieviel die betonten und unbetonten
Silben zusammen ausmachen:

«

1 —s—1 = 2 = Zweitakt.
1 s 1 HL 1 = 3 = Dreitakt.

Die 3. Klasse bringt endlich den 4X4-Takt dem Ver-
ständnis näher. Er tritt vornehmlich als Marschtakt auf und
ist somit dem Zweitakt verwandt. Er kann geradezu als

verdoppelter Zweitakt angesprochen werden, dessen Betonung
(Akzent) bei jedem zweiten Auftreten etwas gedämpst ist.
Die Einführung kann deshalb ähnlich der des Zweitaktes
vor sich gehen.

IV. Rhythmische Spiele und Infzenierungen.
Die Ade-Schützen kommen zu uns aus dem Kindergarten

(Spielschule!) oder geradeher aus dem Elternhause. Hier
wie dort war ihre Hauptbeschäftigung das Spielen. Dabei
befanden sie sich wohl, lebten in ihrer eigenen Welt und an-

delten in bezug auf die Tätigkeiten der Erwachsenen vie fach
nachahmend.

-

» · ·

Das Spielen und Nachahmen soll mit dem Eintritt in

die Schule nicht beendet sein. Deshalb fordert das Pro-
gramm dreierlei:

«

l. Rhythmische Spiele,
2. Liedillustrationen und
3. Liedinszenierungen.
Deralte Unterrichtsplan kamite alleinftehende rhyth-

mische Ubungen, die in Verbindung mit den verschieden-
artigsten Geräuschen, wie Händeklatschen oder Klopfen,
behandelt wurden. Nunmehr wird der Rhythmus mit dem
Ton vereint. Er tritt also nicht mehr gesondert auf, sondern
immer beim Singen einer Melodie, und das ist die natür-
lichste Vereinigung. Durch das Spiel tritt dann noch ein
Faktor hinzu, die Bewegung. Rhythmische Bewegung,
Marschieren oder Laufen und der Wechsel der Richtung bei
beiden, zum Gesang eines Spielliedes, das sind
rhythmische Spiele. —Es gibt hrer eine großeAnzahL
Einige seien hier genannt:-

, « »

I. Zieh’ hindurch, durch die goldne Brücke. ..

2. Wir reisen nach Jerusalem. ..

3. Eine kleine Zipfelmütze. ..

4. Taler, Taler, du mußt wandern. . .

5. Ringel, Ringel, Rosenkranz. ..

«-

"

Jn den folgenden Klassen werden oft andersartige rhyth mische
Spiele geübt. Bei ihnen fehlt das Singen, da entweder die

körperliche Anstrengung oder die gespannte Aufmerksamkeit
sein solches nicht zulassen..Derartige Spiele sind das Springen
über die kreisende Leine oder das vielartige Ballspiel an

der Wand.
.

Von den rhythmischen Spielen ist es nur ein kleiner Schritt
Jllustrationen der Spiellieder durch Gesten.

Mit ihrer Hilfe werden alle Tätigkeiten, die im Text ent-
halten und bes rochen sind wä rend des Sin ens bildhaft
dargestellt. Je,es Kind tui das elbe wie sein

»

aber alle übrigen ahmen nach, was ein Vorsanger (Vor-
spieler) im Kreise ihnen zeigt. Die rhythmische Bewegung
wird dauernd oder zeitweilig beibehalten Zu den Liedern,

die durch Gesten illustriert werden können, gehören die
folgenden:

l. Wenn die Kinder artig sind·. .

.2. Wollt ihr wissen, wie der Bauer...-
3.

Wogtih?rwissen, wie -’s die kleinen Mädchen (Knaben)
ma en

"

«

4. Ein Vogel wollte Hochzeit machen. . .

5.

Zeigthereure üßchen. . .

- S. ch bin ein Mu ikante. . .

·

Das letzte Liedchen könnte etwa auf solche Weise illu-
striert werden: -

Text: l. Vorsänger: lJch bin ein Musikante »und komm
aus Schwabenland

Chth ist ein Musikante und kommt
»

aus Schwabenland.
«

Vorsanger: Ich kann spielen die Trompete.
Cher Er kann spielen die Trompete.Alles Schneng-deng-de-reng (3 mal)

,

«

. U -
.2. bch kann spielenauch die Geige«

sch eng deng

jdel schUmM-ischumm,schumm.3. Die Trommel: Pumpum peruw
L·

achbar osd er .

«

— und sinds-m

4. Die Flöte: Die Melodie wird gepfiffen.
5. Die Pauke: Buni bum bum bum.
6.

DashKlavier:
Grabbl hier mal hin, grabbl da

ma in.

Die Kinder stehen im Kreise. Ein Vorsänger stellt sich
in die Mitte. Er singt die beiden ersten Zeilen des Liedes
und geht dabei umher. Der Chor wiederholt diesen Teil
und zeigt auf den Vorsänger. Auch die beiden nächsten
Zeilen werden im Wechselgesang dargeboten. Das Spielen
des Instruments wird vorgemacht und nachgeahmt· Den
Schluß singen Vorsänger und Chor gemeinsam.
»
Während der ersten vier Zeilen kann auch im Takt des

Liedes marschiert werden. Man tut gut, es den Kindern selbst
zu überlassen, die Art und Weise der Jllustrierung heraus-
zusinden. Die persönliche Anteilnahme und die Spiel-
freudigkeit werden dadurch nicht unwesentlich erhöht.

Die Liedinszenierungen stellen schon größere An-
forderungen an die Phantasie und Erfindungsgabe der
Kleinen. Aber doch kann man beobachten, daß sie viel Freude
und Ausdauer beweisen. Das Lied soll »gespielt« werden!
Ein jedes der Kinder möchte in dem kleinen »Theatersti·ict«
die Hauptrolle sgielenoder wenigstens zu denen gehören,
die das Lied han elnd ausgestalten. Sie gefallen sich außer-
ordentlich in ihrer Eigenschaftder Helden des Augenblicks

W; -- MW
Der Erzieher findet bei solchem Spielen viel Gelegenheit

zum Eingreifen. Ehrsucht und Eigennutz können oftmals
gedämpft, Zaghaftigkeit und Schüchternhcit zu froher Be-

teiligung gewonnen werden. Schlechte Sänger werden, nicht
zurückgesetzt, lebhafter als in der Klasse dem Gesange folgen.
Standesdünkel und die vielfach beobachtete Scheu der sinaben
vor dem Spiel mit den Mädchen darf nicht aufkeiinen oder
wird zurückgewiesen. -

Jnszenierungen sind den Kindern nichts Neues mehr,
da im Gesamtunterricht sicher schon oft Gedichte dargestellt
wurden. Die Jnszenierung der Kinderlieder bringt als
neu nur den Gesang, die der Spiellieder den Gesang und
die rhythmische Bewegung der ohne besondere Rolle spie-
lenden Kinder hinzu. Wurden die Gedichte in der Klasse
»aiifgeführt«, so gehen wir, wie überhaupt beim Singen in
Kl. .I—III, hinaus ins

lieder auf der Wiese, Wald-, Vogel- nnd Tierlieder im Walde-.
Das müßte so sein, weil dadurch vielleicht erreicht werden

tann, daß die Kinder auch ein andermal, wenn sie in die
Natur hinausgezogen sind, allein,-aus eigenem Antrieb,
draußen singen. Dann erst hätte der Unterricht seinen Zweck
wirklich erfüllt. inzu kommt noch, daß die Bewegung in

frischer Luft unbe ingt gesundheitsfördernd wirkt.

Nicht jedes Lied muß unbediniginszeniert werden.
Es folgen einige Lieder, die sich zum arstellen gut eignen.
Kinderlieder:

«

l.

Zänschen
klein. ..

2. -ommt ein Vogel geflogen. ..

3. Ein Männlein steht im Walde. ..

4. Gestern Abend ging ich aus...

Spiellieder:
«

« 1.»Dornrö,schen war ein sstöiies»Kitid.», v

2. Kiein«-Annchen in der ums-»sp-
»

3. Wir öffnen jetzt das Taubenhans. ..

4. Es fuhr ein Bauer ins Holz. ..

5. Schwesterchen, komm tanz mit mir. ..

Fritz Jödes »Ringel, Rangel, Rosen« (B. G. Teubners
Berlin-Leipzig) gibt gute Hinweise für die rechte Darstellung.

z V. Lehrmittel im Gesangunterricht.
Von der dritten, bzw. vierten Klasse an dient diesNote u-

tafel als hauptsächlichstes und unentbehrlichstes Hilfsmittel.
Viele Schulen sind aber nicht in der glücklichen Lage, eine

solche zu besitzen. Jn mehrklassigen Schulen steht fur den

Gesangunterricht vieler Klassen oft nur eine Tafel zur Ver-

fügung. Der Gesanglehrer kann unter solchen Verhaltnifsen
entweder entgegen den Forderungen des Programms »das
Lied nicht anschreiben, oder aber es muß vorzeitig» abgeloscht
werden, um die Tafel für eine andere Klasse frelzumachen

Eine Notentafel ist nicht teuer in der Anschaffung, wenn

Hilfe aus dem Elternkreise herangezogen wird. Sie kostete
uns mit Material (Sperrplatte, fester Holzrahmen, Auf-
hängeösen) und mäßigem Arbeitslohn bei einer Große von

1,60)( 1,20 m und beiderseitiger Bemalung nur 12 zi.

Falls die Mittel aber wirklich nicht aufgetrieben werden
können, vermag ein anz einLaches

und billiges Hilfs-mittel uns aus der erlegen eit zu helfen: Wir be orgen
uns beim Tischler eine 6 mm starke Sperrplatte von den Aus-

·

,-
-.-W.WM· - ——«-·.-

«

. Treie Am besten wird dort in eniert,
«

wo das Liedsseinemss extssnachghiugehöcysais
· ssss .

«2
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i 1,40)(0,20 m. Auf diese- Fluche zeichiieii wir in

leglfizåitnisniiißigenAbständen die fLinien eines Notensystenis,
lassen aber an jeder Schmalseite einen 10 cm breiten Streifen
frei. Die einzelnen Notenlinien zeichneii wir in der Breite
der Diagonalen eines gewöhnlichen SvtuckesS·cl)rcibkreideZL

und lassen sie vom Tischler aiisschneiden. Wird Jetzt da-

Brettchen an die Tafel gelegt, so»kanii·maii viel schneller,
als es sonst mit dem Lin-ea’l»möglich ist, d»c»isgewuiischte
System anzeichnen und aus ieder einfachen Schultafel eine
Notentafelx machen. Die Kosten fiir Material und Arbeit

betragen ungefähr 11z-,·——2zi.

10 cm10 ein l, m

Auch ein anderes Hilfsmittel ist im Gesangnnter-
richt nützlich zu verwenden. Es ist nicht teuer, weil es im

Handfertigkeitsunterricht (Praktische Beschaftigung) gebaut
werden kann.

. »

Wir beiiötigen dazu wieder eine Sperrplatte in· den

Ausmaßen von 0,75)(0,40 m und befestigen»siein» einem

flachen Standsockel. Die Breite der Tafel teilen wir»nun,
oben beginnend,- im- Verhältnisron 1·0 : s : 22 in drei Ab-

schnitte. Der oberste Streifen wird weiß«der untere schwarz,
der mittlere gar nicht angestrichen. Dieser letzte, unange-
strichene Streifen wird in seiner ganzen Breite um feine
Plattenschicht verdünnt, damit in der so entstandenen Rinne
ein Schieber bewegt werden kann. Nun teilen wir die weiße

Flächesenkrecht herab in 25 Felder von Je 3 cm Breite.
Jedes Feld wird mitHeeinein Notennamen der chromatischeii
Tonfolge benannt. ir beginnen beim kleinen G unter der

zweiten Hilfslinie unter dem System und enden mit dem

zweigeftrichenen g iiber dem System:

gis ais cis dis kis

g a h c d e k g
as

«

b des es ges
i

den-unteren,· ,

w n
»

ZinsieiiabstandeiiichNYtzeTisytem und- da hinein "ie chro-

usw.

Literaturbericht

treifen zeichnen wir in chmalem x

matische Tonleiter. Deren einzelne Noten»niiissengenau
unter dem Felde liegen, das ihre Namen tragt. —-

Zuletztwird der Schieber angefertigt. Er braucht nur 13 elder

lang zu sein. Seine Seiten müssen, genau so wie ein Feder-
kastendeckel, abgeschrägt gearbeitet sein. Die Seiten der

Schieberrinne sollen dieser Schrägung angepaßt werden. Das
S ieberbrettchen bekommt«dann noch eine Handhabe in
Getalt eines hervorstehenden Knopfes und wird beliebig,
aber hell angestrichen. Nun messen wir die Entfernung
einer chromatischeii Oktave ab, z B. c —- (:1, und tragen die
Lage der einzelnen, zur Tonleiter gehörenden Töne, immer
von der Mitte des Feldes ausgehend, auf deni Brettchen ab.
Diese Lagestellen können nach unten verlängert oder mit

laufenden Jahlein1—8,
benannt und oben mit einer Pfeil-

spitze verseenwerden Der Schieber zeigt den Bau der
Durtonleiter, die Lage der Halbftufen und die Namen der
zur Tonleiter gehörenden Töne.

Zur Verwendung gelangt der Apparat in der 5. Klasse
bei der Behandlung des Baues der Durtonleiter, C—Diir, in
der 6. Klasse während der Einführung der G— und F-Dnr-
tonleiter und der Erhöhungen und Erniedriguiigen der Töne.

Für die Besprechung der melodischen Molltonleiter
kann ein zweiter Schieber angefertigt werden, der ihren
unterschiedlichen Bau zur Darstellung bringt.
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gegeben werden',
chmschen Grundeii nicht wieder

Hans Grimm.
Von Dr. H. Neumann.

Mit Rücksichtdaraus, daß es heute nicht allen Amts-

genossen möglich ist. sicheine besondere literarische Zeitschrift
zu halten. wollen wir fortlaufend unter diesem Abschnitt
in Originaldeitragen auf wichtige Erscheinungen im lite-

rarischen Schaffen des neuen Deutschland hinweisen.

»Es ist ein Name unter den heute geachteten und ge-

ehrtcn deutschen Schriftstellern, der dem Auslanddeutschen
besonders am Herzen liegt, und der sdrum nicht minder

vom Juländer als innere Stufe zur Yewnsztwcrduugder
Einheit alles Deutschen erlebt ivorden ist. Jenseits unserer

- Grenzpfähle, gleich ob noch aus dem alten Kontinent, ob im
dunklen ·Erdteil, ob in der neuen Welt oder ob im Zauber
ferner Stidseetnfekm allerorten s«jenseits unserer Stamm-

lande ist ein Dichter zu Hause bei allem verstreuten Deutsch-
tum, wseil auslanddeutsche Erlebniswelt zu seiner typischen,
eigenem schöpferischen Spannung wurde, und weil er in

seiner harten»«Selbfterzkehungdiese Spannung zu einem
Werk auswertete, das ihm zu jeder Zeit Gastbiirgerrecht
am auslauddeutschen Kamin sich-ern wird.

Denn das Werk, das der Gast zurückläßt, ist ein Band

über Zeit und Raum, -das»uns dies- und jenseits der

titeiihsgrgnzen zu einer« groizen Schicksalsgsemeiiischaft zu-
sainmenfiigt, das IU feiner harten, ernsten, ,,-zusammeu-
gedachten-«Form mit überwältigender Stärke Aus-einander--
streben-des wieder in einen Rahmen zwingen will.

Es ist eine uberragende, politische Künstlernatiir, in der
die Formkraite sich die gewaltigste Ausgabe gestellt haben:
»den über die Erde verstreuten, deutschen Mensch-en durch
Erhaltung und Weckung seines völkischen Erbgutes seinem
Vaterland nicht verloren gehen zu lassen. Es ist eine herbe
Kiiiistlernatur, deren Leben kaum den« weich-en Atem
heiter-en Künstlertraumes kostete. Es war zu ernst und
wertete die harte Tatsachenwelt zu hoch, um »diese gerade
durch strengste, entsagende Selbstzucht ,;dennoch« ineistern

§

zu können, soweit es lMenfchenkrast erlaubt i«t, als
dieses Leben Muße zum weltseriicu Schwärmeriumkeii
lernen konnte.

Diese wsortksarge, harte Kiiiistlernatur ist Haus Grimm
Wortka-rg? Und dahei umfaßt sein oolkstiinilichstes Werk
weit uber»tsausend»Seiten«lJa, wortkarg da, wo er
sechtestser «Kiinistlerist, denn letzte Schönheit erreicht cr

weniger in seinem iiiseittragsensten Buch als in sein-en noch
meist unbekannteren Novellen und Geschichten. Hier zeigt
sich erst die ganze komprimierende sKrast seines Gedankens
»Wi)andere Seiten schreiben, schreibt er Zeilen, wo andere

in Satz-en denken, denkt ser«im zussammengedräiigten Wort.
Andere meinten reine iZeit zu haben, um kurz zu sein.
Grimm zwingt sich zu dieser höchsten Selbstentäußerung,
er ·,,sdenkt.zu·sa-mni·en«,«und steht durch diese harte, künst-
lerische Disziplin weit über dein Durchschnitt unseres
heutigen, dichterischen Sichöpfsertums

»Das-Wunder aber an diesem Schaffen, das alle är
Feinde kunsitlerischer Freiheit und Phantasie so großglstteig
in ihre Grenzen verweier kann, offenbart sich darin, daß
Denken, daß nuchsterniterTatsachensinn,daß so starke Ein-—-
prdttung m cMc zweckhafte Welt den schönen Schleier be-
seelten Formenzaubers nicht zu -ertöten», sondern in un-
erreichter Form zusammenzudränsgenvermögen. Sei-ne
Form hat«-den»har·testenAgregatzustand durch stärkstenDruck erreicht. Solche Form zu erleben, ist nicht jedem
sofortgegeben. Sie will errungen werden, wie alles Echte

nåiinchisxtjeninhårttenäPfad
znjgäidiglich

ist. Und daher wird
. ·

e ei auern, e se er walr K« - l « Gr·
IU feinen Novellen entdeckt ist.

) c Kunst ex lmm

b » DterGVkrlsigAlbekt Laugen — Georg Müller, München,

Bring riminheraus und seine ernstesten, künstlerischen
- emuhungen sind uns bekannt. Jeder-Verleger zeugt-mit

tdiiß
iien
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für das Werk, das er verlegt. Und Grimms Werk ehrt
seinen Verl-ag." .

»

Grimms Werk kreist um den deutschen Kolonial-
gedanken, im besonderen um Deutsch-Afrika. sSeine be-
kannteste Schöpfung, jene deutsche Odyssee unserer Zeit,
ist nur ein weiteres Glied in der Kette deutsch-er Ent-
wicklungsromane. Die innere Entwicklungslinie Cornielius«
Fribott’ss, gesehen durch modern-, deutsch-staatliche Linse, ist
nichts anderes als die fördernde Spannung zwischen Heim-
weh und Fernweh ein-es Parzival, eines G.rimmels-
hausen. Es isst unsere heutige For-m dieser Spannung, die
entscheidend mit vom nationalen Raum her bestimmt wer-

den-mußte» und »die dadurch aus zwingender Notwendigkeit
nüchsterner Tatsachen vielleicht der Poesie verklärten Gott-
suchertums der Parzivalgestalt ferner liegt. Mit dem
Simplizifsimus aber in der scharfen Wirklichkeit des

dreißig-jährigenKrieges hat sie daher weit mehr gemein.
Hier schafft ähnlich gefahrviolle Zeitatmosphäre eher seelisch
geistig-en Gleichklang. Es ist Bekenntnissdichtung eines
politischen Menschen, die die Not unseres »Heute und Hier
als heilige Ausgabe erkannt hat und in bleibend-e Form
bilden will. Bekenntnisdichtung, deren politischer Geh-alt
in dem 1931 erschienenem »Der Schriftsteller und die Zeit«
in schärferer, gedanklicher Komprimierung vermitth»wird,Grimm läßt nicht sehr ins sein Jnnseres blicken. sie harte
Seelenlage findet nur schwerverständlich ihren Weg durch-
die verhaltene Form. Um so wertvoller find uns neben
ihr-er programmatischen Hauptbedeutung diese zum Be-
kenntnis zusammengesaßten Aufsätze aus dem Zeitraum
vom Kriege bis heute. Aufklärensden sowie d-okumentari-
schen Wert, »die den Künstler dabei aber in keiner Weise-
beleidigen, hab-en ssein ,,D-esut»sches«Südwester-Buchs«, seine
,,Direizehn Briefe aus DeutscheSxüdwest-Asrika" sowie sein
,,Olsucher von Duala«. In der ,,.Olewa.gsen Saiga« wählt
Grimm eine altnordische Form, um tragische Schicksals-
notgwendigkeit an einem Mann und seinem Geschlecht im
Burenstaat Südwest-Afrikas sich erfüllen zu lassen.

Der wahrste Künstler aber tritt uns in den Novellen,
Geschichten und Begebenheiten entgegen, und Grimm hat
schon so manchen Sammelbamd davon- herausgegeben:
,,Südafrikani·sche Novellen«, »Der Gang durch den Sand

und andere Geschichten- saus S«ü:dafrsizkai«,»,·,DerRichter der
Karu und andere Geschichten« und schliesslich zum 24. April
1934, zum 50. Iahsrsestag der Erwerbung des ersten, deut-

Bchetn«-Koloniiallandes,,,L«üde-ritzland, sieben Begeben-
ei en.«

,«W-o ein Tor aufgestoßen wird, beginnt Menschen-
schicksal«. Das saufgestoßene Tor war die Kolonie» war

Deutsch-Afrika. Das Menschenschicksal davon nicht in dem
endlosen Raum sich verenden zu lassen, unternimmt Hans

« wie-s der-— sWserts -

nichts-

Grimm Er reiht Begebenheit an Begebenheit in kargen,
felbstverständlichen, sachlich seststellendem Stil, und ge-
staltet so härtestes Leben ins Wort. Er schildert nicht den
dunklen Erdteil, wie er all die tausend Abenteurer anlockte.
Er zeigt die nackt-e Wahrheit unabänderlicher Wirklichkeit,
die dem sFarmer das»Leben zu steiniger Arbeit werden
läßt. Aber hinter dieser nackten Wahrheit steht keine ver-

neinende Enttäsuschung sondern sie wird beseelt durch

äenlest,,sdennoch«,
durchs das Gott den Menschen seine Arbeit

ei ig .

»Ich nahm selber von euch ein Stück Romantik mit.
Ich erwartete etwas Paradies an Tieren, Menschen und
Pflanzen und wohl auch irgendeinen Klang und — ich will
es so ausdrücken —- irgendein Abenteuer und hin und
wieder, noch nicht vertrieben von Fsabrikschornsteinen und
Verbotstafeln und Baumeiftern und Polizisten, hinter
einem Gesträuche einen Engel am Wege. Es kam fast alles
anders: Ich- sah viel mit ungeheuer erschreckender
Seele . . . Ich lernt-e ganz und gar um; bis der Tag kam-
an dem ich es Afrika nicht mehr übel nahm, daß dort
mehr als irgendwo der Satz galt: Des ersten Tod, des
zweiten Not und des dritten dürftiges Brot; und bis ich
verstand, daß via-n Tod und Not und Dürftigkeit her der
Univert des Raumes für ein Volk nicht bestimmt werde,

, durch-Schlam- -i-4end«—-nicht«ösnuh- Hinau-

schönen äußerlichen Erfolg bewiesen wird. Sondern
darauf kommt es an, daß ein Volk und eine Gemeinschaft
sich immer wieder zu erneuern und zu verjüngen vermag
aus den einzelnen und ihren Gelegenheiten.«

Die Werke von Hans Grimm:

Volk ohne Raum (225. Tausend) geb. 8,50 Mk.
Der Olsucher von Duiala, ein afrikanisches Tagebuch

(30. Auflage) Lein-en 4,80 Mk.
·

Das
åMascheSüdwesterbuch

(1(). Auflage) Leinen
9 .

Der Gang durch den Sand und andere Geschichten aus

Südafrika (17. Auflage) geb. 6,— Mk.
Der Richter der Ksaru und andere Geschichten (13. Auf-

lage) Leinen 5,——Mk.
, SüdafrikanischesNovellen «7. Auflage) Leinen«5-——Mk-

Die O-lseweigen-Ssa-g«a- Ism. - uflages —Leinsen-«4,—"—«Mk. «-
«

«

Die dreizehn Briefe ,

aus Deutsch-Siidwest-Asrika
(8. Auflage) geheftet 1,80 Mk.

Der Schriftsteller und die Zeit. Bekenntnis (5. Auf-
lage) Lein-en 5,——Mk.

Von der bürgerlichen Ehre und bürgerlichen Not-
wendigkeit (20. Auflagesi Kartoniert 1,——Mk.

Der Zug des Hauptmann von Erckert, aus ,,Volk ohne
Raum«. In der Sammlung »Die kleine «Biicherei«
(40. Auflage) Pappband —,80 Mk.

Aus Deutschland
,

s

Sachsen ais bicdungspoiitiichesKampffeia

In der ,,.Vossifchen Z-eitu,ng«« veröffentlichte der-»
zeitige sächsische Kultusminister Dr. Hartnack unter der

obigen siisberschrist einen Aufsatz, der bestimmt war» zu

zeig-en, wie Sachsen noch kurz vor dem«Erlöschenseiner
Hoheitsrechte wichtige und wertvolle Hilfe geleistet hat in

dem Kampfe für eine gefunde, zukunftssichere
Bildungspolitik.

Sachsen hat ja immer als eine Art pädagogischer
Provinz gegolten. Und auch Dr. Hartnack weist darauf
http daß Ssachsens Schulen lange als besonders gut in

Gliederung und innerem Leben gegolten habe-n und Oft-
mals das Ziel ausländischer Besucher geweer sind. Die
Nach-kriegszeit allerdings war eine solche des- Verfalls für
den Teil der sachsischeti»sS«chulen,sder durchs die revolutio-
nare Gesetzgebung erfaßt war, also vor allem für die
Votlksschulen»Sie waren, wie Dir. Hartnack schreibt, »der
Brennpunkt, m dem sich alle Strahlen marxistischer Bil-
dungspvlttik sammeltem Die alten marxistischen Schlag-
nzpsrtespwurden dem ·Volke ins Ohr »gehämmert: Den
Kindern des Volkes wird dieBildung vorenthalten, es sind
Licht-«ngUgspKinder aus dem Volk in den höheren

PjchUICWDas Volk- soll ausgeschlossen werden vom Auf-
IlWIsUm devk abzuhelfem muß die Grundschuie ver-

-angert werden, auch-»derVolkseinheit wegen muß das
AeschsthssAlles-- War IU die Atmosphäre des Kiassenhasses
gerückt. Infolgedessen war - die fächsische

Schulentwicklung besonders weit getrieben
in der Richtung eines überdemokratischen
Zuschnitts des politischen Lebens. »

« DrårdVerJfahsseritgchrteibtZsßdencihäkxnislusscmdes
Links-

—:i'xgex« eure rerck T «. a » ee int-
den, »die die SchurthEFFSpiel eide dek«edemÆFTischlen
Selbstbestimmung und Willkür der Lehrersihaft machte . . .

Jede Schule war eine kleine Republik für sich mit

Parlamentsspielerei und so gut wie völliger Abhängigkeit
des Schulleiters vom Mehrheitswillen der Lehrerschaft.«
Aus demselben Geiste— heraus konnte eine ungehemmte
Werbung für gottfreie Jugendführung be-
trieb-en werd-en. Infolge des Kampfes gegen diese Schul-
politik, der sowohl von den christlichen Elternvereinen wie
von-« ein-er IMinderheit der Lehrerschaft geführt wurde,
bahnte sich schon vor dem großen Umschwung eine innere

Umstellung an, bis dann die große Erneuerung
Deutschlands vor einem Jahre den Weg frei-.
machte für-den Geist des Dritten Reiches. Sie
gab dem Verfasser als sächsischemKultusminister die Mog-
lichkeit, die Schule von den Klasseiikampfparolen«zube-

freien zugunsten einer gefunden organischen Gestaltung.
Dazu rechnet er besonders die Tatsachez daß er »,,das
Märchen von der Allmacht des pädagogischen Bemüheiis
um geistig-e Leistungshöhe zerstört, den »Glaubenssatz»daß
die Umwelt das Entscheidende sei, erschüttert hat nnd die

Anerkennung der Vorherrschast des Erbguts hat durchsehen
helfen.« «,,Wer auch- die kleine Gruppe der»nichtbesonders
geförderten Begabten noch als sozialen Mißftand empfindet,
der zeigt damit, daß er in liberalistischen Vorurteilen noch
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ark be an en ist, in dem Glauben namlich, daß ein

sozusafgeikiIum sein Leben betrogen ist, wenn der
nicht irgendwie in gehobener Lebenslagefoder gatriiSiOis
pensionsberechtigte Beamtenlaufbahn hineingelang«. llas
deutsche Volk hat Begabungen an a en

Stellen nötig, und es ist nur zu begrüßen, wenn
nicht jeder Begabte »aus dem schnellsten Wege in diggroß:
städtische Laufbahnmühle gerat mit der zu» lange Freiern-
den Berufsvorbereitung, der unsicheren Aussicht—an eruf
nnd Familiengründung und der um so gewisseren Aussicht

. spinderarmut
. oauf Donbesonderem Interesse sind die Aussuhrungen dg-

Verfassers über die Begrenzung des Hochsschulzuganges Lr
«

«

da u:

fchee,:gachzsenhat in diesem Iahr»den groß-
angelegten Versuch gemachst, uber» eine

mechanische Hochsschulbegrenzung» hinaus-
zukommen. Es hat seine 1389 Hochschulreisennicht nach

aleichmäßigemSchema ausgesonderh sondern je nach dem

sehr unterschiedlichen Verhaltnis von Geeigiieteii und Un-

eei iieten in den einzelnen Oberprimen. Dieses Ver-

Zältigiisist ermittelt - worden »durchB o r s i ch t u n g s -

a r b e it e n, die verstandesmäßige Mindestbedingungen

siehet-stellen sollen, möglichst unabhängig an deni Lehrplan-

stoss der Schulgattungen. Jede Oberprima bekommt nach-
den Ergebnissen dieser Arbeiten ihre Quote» Wer zu ihr

gehört, erfährt die Schule nichts sie hat die Besten zu

wählen nach Geist, Charakter und sozialem Zserte Der

kaltschnäuzige asoziale Snob kann dabei auzzsallem und

der etwas weniger Gewandte kann zugelassen werden,
wenn er seinem schnellfertigen Kameraden an Charak-
ter, Gedieguenheit und Einfatzbereitschaft
""serlegenis.«

»uc
Gerade die Auswertung dieser Versuchefdurfte «an-

qesichts der für das ganze Reich verordneten Einschrankung
des Zugangs zum Hochschulstudium von besonderer Be-

deutung und allgemeinem Interesse sein.

Beil den Lehrerstudenteii in Lauenbnrg.
lisber die neuerrichtete Hochschule für Lehrerbildung in

Lauenburg schreibt die »Vossische Zeitung« u. a.: »Jn
Lau-enburg, dem Grenzbezirk Pommerns, liegt
das Problem« anders als beispielsweise in, den . dicht-
bevölkerten IndustriegebietenUSE-Nun oder des- Ruhr-«

gebiets. Die Hasuptausgabe in Ostpommern heißtzG r enz-
arbeit, und da das Land nur dunn besiedselt ist:
Rücksiedlung aufs Lan-d., Verhinderung der

Landflucht. Eine nationalpolitische Aufgabe, die »das

Kräfteverhältnis an der Grenze in friedlicher Arbeit

zu unseren Gunsten beeinflussen und vor allem den

acistigen Ynterbau für alle Arbeit geben soll, die noch zu
·

«

n it.
leistelDerfticjinblickin die wirtschaftlichen und sozialen Vers-

Ijältnisssedieses Landes, den »der Bericht giewährt·,zeigt den

schmalen Lebensraum der Bevolkerung und ihr buntes

Gemisch (Bauern, Fischer usw.) mit all den Spannungem
die sich daraus im Zusammenleben ergeben. Dazwischen
nnd darinnen leben nun die Studenten, die SA-
Studenten. Denn sie alle tragen das Braunhemd der

Hitlerkäiupfer, mit den hellgrünen Spiegeln der Pommern,
den« .x»o,tsen««»»zd,e«r,z»Danziger, dem blauen Hakenkreuz auf
gelbem Grunde," wie es die Schliesswig-Holstsemer tragen-,
nnd dazwischen einige SS-Unisormen. ,,Siebenundachtzig
Mann bereit-en sich hier aus den Lehrerbersuf vor. Fast
alle stammen vom Land- sehr viele aus alten Lehrer-
samilien. Seltsam, sich-vorzustellen, daß dies »Seminaristen«
sind; die in Marschkolonnen mit schweren Stiefeln durchs
schlammsigse Pfützen»stampfen, sachgemäß von Dränage
reden und genau wissen- wie ein Bündel Garben zu binden
ist . . . Da sind Eisenbahnarbeiter darunter und Tischler,
die nach dem Abitur keinen anderen Weg offen sahen, Not-
stansdsarbeiter, Elektromännerund Jungens-, die sauf den
früheren Lehrerakademien nicht ankamen, Medizin- und-
Volkswirtschastsstudentsen, die umsattelteu, als sie von der
Erösfiiung der neuen Lehrerhochschule in Laueuburg
hört-en.«

Aus der Praxis, von der sie zum größten Teil ge-
kommen sind, schöpfen sie die Grundlagen für ihr-e wissen-
schaftliche und bildnerische Tätigkeit. Denn »das ist das
hervorstechendste Merkmal des Lauenburger Studenten:
es wird von ihm eine wissenschaftliche und eine wirtschaft-
liche Bildung verlangt, beide aber muß er sich selber an-

eignen.« Er tut es und hat es schon getan, indem er hin-

.·d-·e-sr.»-Lsesbr ex

ausgegangen isst-in«dass Land und sich selbst mitpden Jungen
und Mädchen der pommerschien Schulen auf die Schulbank
gesetzt hat, oder mitten drin gestanden hat in der Bauern-
-arsbeit, in Bauernhütten und Fischerkatem in Siedlungs-
bauten und im Dorfkrug, und selbst mit Hand angelegt hat
bei all dem, was »den Werk- und Sonntag dieser einfachen
Menschen ausfüllt Und nun, »in den Arbeitsg-emein-
schaften des zweiten Seinestersx, ergibt sich aus den aus-

gefüllten Fragebogem den Notizen und Aufzeichnungen
jedes einzelnen Studenten das Bild d es ostpommer-
schen Grenzlandes...« So steht jeder Student,
wie auch jedes-ihm anvertraute Kind, ,,mit beiden Beinen
im Dorf und lebt mit den Erwachsenen mit, das Dorf
ist Mittelpunkt und Maßstab zugleich. Und
das, was in jedem Kinde lebendig ist, muß auch die Kern-
frage des neuen Unterrichtsplanes sein«, den ebenfalls die
Studenten in gemeinsam-er Arbeit aufstellen. »So wirkt
jeder Lehrer durch- denselben Unterricht, den er schon
auf der Lehrerhochschule erhielt, bei den Kindern für Sied-
lung2 und Bauerntum.««

Es ist selbstverständlich, daß sich mit den veränderten

Lebensverhältnissen einer solchen Schule auch die Unter-
richtsmethoden ändern. Sie werden, wie es der
Bericht zeigt, lebendiger, sie knüpfen an die Lebenswirklich-
keiten und Lebensgewohnheiten der Bevölkerung an und
werden wie diese praktisch, lebenswichtig und lebensvoll.

Noch zwei Institute in Lauenburg sind im Aufbau be-

griffen. Das ,-I-nstitut für-Lan—dpädagogik« und
das ihm angeschlossene ,,Institut sür historisch-
politische Grenzlaiidkunde«, die beide als Zen-
tralstellen für ganz Deutschland gedacht sind
und die alle dort zusammengetragenen Erfahrungen und
neuen Gesichtspunkte regelmäßig- veröffentlichen.

· Direktor der Lauenburger Hochschule siir
bildung ist Franz Kade. Er hat sich eine

ausgreifende Aufgabe gestellt:
Julberall im Lande sollen als Stützpunkte un-

Lehrer-
weit-

"sere r Arb eit kulturelle Zellen gebildet werden, die nach
lMöglichkeit mit völkischen Beispielschulsen in
Verbindung stehen, durchs die der A iifbau von Land-
schulgemeinschaften in Angriff genommen werden
-soll... Von diesen Zellen aus soll auch dieUmschulung

« . aft« imsz,-»S«.inne der natio i l ol« i en
Ausrichtung-’erogen."

«

"

«-
"’tap xtsch

Saarkinder gehören in die deutsche Schule. -

Röchlings Schulaufruf
In welcheSchusle gehören Deine Kinder? Diese Frage

wars das im Saargebiet verbreitete F-lug-blatt.-aus·s, um
dessentwillen kürzlich der bekannte Industrielle Röchling
angeklagt und sreigesprochen wurde.. In deui..Flugblatt

heißthgsuk
a.:

Z

—

-

"

» ur« urze
- seit trennt uns noch von der eimke .r

zum deutschen Vaterland. Dann verschwinjsd eHnhiehr
ander Saar die französischen Schulen für
immer . Deutscher Mann! Deutsche Frau! Du
willst dochiein Gesinnungsluuip sein! Du willst doch mit
Deinen Kindern nicht geächtet und ausgestoßen sein aus
der deutschen Volksgemeinschaftl Dir und Deinem Kinde
soll der Schimpf erspart bleiben, später einmal Vaterlands-
verrater genannt zu werden!

» ’

In welcheSchulegehört daher Dein Kind nicht? Nie
nnd nimmer in die volksfremde französische Schule! »Sie

dient nicht Dir und —Deinem Kinde! Sie dient nicht
Deinem-deutschen·Volk!Fremd ist ihr deutsches Volks-
tum!

« Fremd ist ihr deutsche Art und Sitte! Die deutsche
Sprache findet in ihr keine Pflege! Wem dient die fran-
zosischfeSchule? Nur den französischen Gewaltpolitikern
und ihrer zEroberungssuchU Nur den Spitzeln und An-
tr-ekbexn,die von ihr leben! . . .

·

—

. Weißt Du, »daßdie französische Schule jährlich Mil-

lionen-anderMillion-en kostet, um die Dein kümmerlicher
Arbeitslohngekürztist? Wohin gehört Dein Kind? In
die deutsche Schule! In Deine Schule! In
die· Schule Deiner Väter-! In die Schule
Deiner»"Volksgenoss-en! In die Schule deut-
scher» Sprache und deutschen Geistes! . ..

Denke an 1935! Dann willst du doch mit gutem Ge-
wissen zu unseren deutsch-enBrüdern und Schwestern zu-
ruckkehieni Dann soll doch Dein Kind nicht mit einem
Makel zur deutsch-en Schule zurückkehren müssen! . . . Noch
ist es Zeit! Aber nicht lange mehr!«

"

- -

'
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Poluische Nachrichten

Chopin-Jnstitut.
Am 18. April 1934 fand im Sitzungssaal des polnischen

Ministerrates die erste Tagung des neugeschaffenen Chopin-
Institutes statt. An deren Beratungen nahmenführendepolnische Musiker, Dichter nnd bildende Kün tler teil. Den

Vorsitz hatte Minister Jedrzejewicz Das Institut hat sich -

folgende Aufgaben gestellt: Errichtung eines Chopin-Museums
mit Archiv und Bücherei, Herausgabe aller Kompositionen
des Meisters in einer umfassenden Neuausgabe, Veranstaltung
künstlerisch hochstehender Chopin-Konzerte. Jn den Vorstand
wurden gewählt« der ehemalige Minister August Zaleski
(als Vorsitzender), Prof. W.·Maliszewski (als 2. Vorsitzender),
Leopold Binental (als Schriftführer).

Ein neues italienisches Buch über Chopin.
Der italienische Verlag ,,socieia del Rinascimento del

Libr0« brachte in diesen Tagen ein Buch über Chopin von

Giovanni Mariotti heraus. Der Verfasser leitet seine Schrift .

mit den Worten Heines ein: »Chopin ist ein Genie im wahrsten -

Sinne des Wortes. Er ist nicht nur Virtuose, sondern auch
Dichter; er ist eben ein Musiker-Poet und nichts kommt der

Freude gleich, welche man beim uhören seiner Improvi-
sationen empfindet. Jn solchen ugenblicren ist« er "weder

Pole, noch Deutscher, noch Franzose: er stammt«aus dem
Lande Mozarts-, Raffaels und Goethes. Seine wahre
Heimat ist — die Poesie.«-

Das Werk Mariottis bringt eine Lebensbeschreibung
Chopins und eine fein empfundene Deutung seiner Kompo-
sitionen. Der

Chtåpeinenner
wird für die vielen neuen

Angaben über des eisters Pariser Zeit dankbar sein. U. a.

widerlegt Mariotti die landläufige Ansicht, daß die George
Sand zerstörend auf Cho in eingewirkt habe. Das Buch
schließt mit einem Wort obert Schumanns, das er am

grikkeChopins sprach: »Die Seele der Musik ging über die
e .«

Lyriker-Preis.
-

Der Verband polnischer Schriftsteller hat sich neu

organisiert. ·Jn seiner letzten Sitzungunter der Leitung von

Wackaw Sieroszewski wurde -.«besch essen, alljährlich einen

Preis für lyrische Werke zu stiften. Man will dadurch
die jungen polnischen Lyriker zum Schaffen anspornen und
auf die trefflichen Leistungen noch lebender älterer Lyriker
aufmerksam machen. Leider haben bisher auch die besten
polnischen Lyriker nur einen ganz kleinen Leserkreis gefunden.

Eine neue »Allgemeine Kunstgeschichte«.

,

in polnischer Sprache.
Es fehlte bisher eine »Allgemeine Kunstgeschichte« in

polnischer Sprache, die den wissens astlichenErgebnissen der
neuen Forschung und der Kunstan a sung unserer Zeit ent-
spricht. Das Ossolineum in Lemberg hat sich nun an die
Arbeit gemacht, diese empfindliche Lücke im polnischen
Schrifttum auszufüllen; demnächst wird es eine dreibändige,
reich bebildete »AllgemeineKunstgeschichte«herausgeben Den
l. Band, dersdie Kunst der rüh eit,»der Antike und die alt-
christliche Kunst behandelt, chre ben Prof. szef Zikrsdwski
von der Jagiellonischen Universität und Prof. »Stanislaw
Gasiorowskiz er berücksichtigt vor allem auch die fruh e Kunst
in Ostenropa. Der 2. Band behandelt die Kunst des Mittel-
alters (Bt)z.anz, frü es Mittelalter, Romanischer Stil, Gotik),
sein Bearbeiter ist ros. Gebarewicz. Der 3. Band hat die

neuzeitliche Malerei und Bildhauerkunstzum Thema (vom
IS; Jahrhundert an); Bearbeiter sind J. Zarnowski (Paxis)
IUId Proj« Szvdlowskix Jedem Bande wird eine kurze
Biographie, ein Namen- und Personenverzeichnis und ein
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L

Politisches biographisches Wörterbukh.

» Unter der Leitung von Prof. Wtadytsaw Konopczhiiski
wird Ietzt an einem biographischen Nachschlagebuch gearbeitet.
Das Werk soll im Verlage der »Akademie der Wissenschaften«
in Krakau herauskommen. Dieses Nachschlagebuch wird kurze,
aber inhaltsreiche Lebensbeschreibungen von einigen tausend
Polen, die im Bereiche des polnisch-nationalen Lebens wirk-

sam gearbeitet haben, bringen und darum nicht nur dem
Historiker und Schriftsteller, sondern auch dem Lehrer eine
wertvolle Hilfe sein. .

Der neue Warschauer Flughafen in Okecie
Der neue Warschauer Flughafen in Okecie wurde kürzlich

in Anwesenheit des Staatspräsidenten, der Regierungs-
mitglieder und des diploniatischen Korpseingeweiht Er

entspricht allen neuzeitlichen Anforderungen. Die riesigen,
mit glatten Kacheln ausgelegten Hallen sind mit elektrischeni
Licht, Zentralheizung, Wasserleitung und hermetisch verschließ-
baren Türen versehen und können auch den größten Flug-
zeugen bequeme Unterkunst geben« Auf dem Flugplatz
befinden sich ein Sender, eine Post- und Telegraphenstation,

«

ein Zollamt und eine Polizeistation. Die Gaststätten nnd
Warteräume lassen an Ausstattung und Bequemlichkeit nichts
zu wünschen übrig. Auf dem höchsten Gebäude ist der Hafen-
reflektor errichtet-dem »die-—Lage-des- .FM1M.-hei, Nacht Aus
großer Entfernung sichtbar macht.

Neubau der Jagiellonischen Universität in Kratau.
«

In Krakau hat man mit einem Neiiban für. die Uni-
versitätsbücherei begonnen, der im Jahre 1935 beendet
werden soll. Das neue Gebäude wird eine Länge von 80 m

haben und 8 Stockwerke hoch sein. Die musterhaften Ein-

richtungen neuzeitlicher ausländischer Büchereien (u. a. der

weltberühmten ,,Deutschen Bücherei« in Leipzig) dienen
dem polnischen Nenbau als Anregung und Vorbild.

Der Literaturpreis der Stadt Warschau.
Der Literaturpreis der Stadt Warschau (500() zi) wurde

in diesem Jahre dem Prof. Simon Aszkenazh zuerkannt.
Aszkenazy, ein polonisierter Jude, ist als Historiter über die
Gren en Polens bekannt geworden. Er schrieb auch mehrere

s- histo sche. Rom asu e»- fürs dies-er mm den-i Wir-schaues- Literatur-

preis erhielt.
· ,

Aszkenazh hat u. a. eine Zeitlang in lsiöttingcn stu-
diert, wo er mit einer Dissertation über die Wahl Stanislaw

"

August Poniatowskis zum Doktor promovierte. Sein Buch
über

clFürst
Josef Poniatowski erschien auch in deutscher

Spra e. W. D.

Deutscher. sprich deutsch!

Rots, Brauns, Gelds. Wie verheerend die

falschen Mehrzahlbildungen mit sum sich greifen, zeigt das

Beispiel eines Aussatzes von Dr. Klaus Herrmaun »Fresken
in einer Siedlung« (Deutsche Zukunft 4. 111. 1934 S. 21).
»Was ein kleineres Portrait nicht an starken, dichten Rots,
Brauns oder düsterei Gelbs vertragen könnte . . .« — Nun

Sprache verträgt solche Unsormen ganz und gar nicht.
Das S als Mehrzahlzeichen sollte doch wohl —·mit ganz

geringen Ausnahmen s-— auf Iremdwörter beschränkt werden,
wenn diese unentbehrlich erscheinen. Die Mehrzahl ,,Blocks«,
die ich eben in einem schulischen Sitzungsbericht gefunden
habe, ist wohl dadurch entstanden, daß man die »Zeichen-
blocks- von »(Holz)-Blöcken« eindeutig scheiden wollte. lOb
das aber unbedingt nötig ist? — Jm »Duden« findet sich diese
Form nach der Felddienstordnung des deutschen Heeres neben

terminologisches Wörterbuchbeigefügt. der regelmäßigen Verzeichnet« Dr« Landwehr«
«

«
«

i

—

Sitzungstafeb

—-

szVerein Ort -

« Zeit Tagesordnung
-

Graudenz Goldener Löwe 26. Mai 17 Uhr Mitteilungen. —- Vortrag des Herrn Nowocszs —-

,.

«

-

Verschiedenes.

, Kattowitz' Hospiz 6. Juni 181X2Uhr
:

Allkav
"

«

31 Mai

v

Autobusfahrt nach Schlon Bir — —

» glau Schwarzbruch
Barbarken. «Abf. Thom, Theaterplatz, 10 Uhr. Rück- .

—

keergegen 7 Uhr abends. Mundvorrat nicht ver-

ge sen! Fahrpreis ca. 3 zi.

«

das Pdrtrait könnte ia»svkche«-Fawen«vertWMV-Wre -.

,
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-

-

;.

J

-

T



s

.-

-

-«·s--

VII
«,»s7--,s«z-,-·7·-z-»s:
-x.«

I-
s-
k,

i

.iioch einen spannenden, aufschlußreichen Vortrag Willi

«

X-«W-».«x,s-
-

s

«

Akte-«-

. erwirkt.

s

das Interesse und die Aufmerksamkeit der Schüler dadurch
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Aus dem Bundesleben

tow. niem. nauczycieli i nauczycielekBydgoszcz Pos-nah

Veresindeutscher Lehrer und Lehrerinnen Bydgoszcz-»Lanl;.
Nächste Sitzung am 3. Juni ;934»,vorm. 11·Uhr,bei Wicher .

—- Der Verein ist als »Gewohiilicher Verein »iin Sinne des

Art. 13 der Verordnung des Herrn Staatsprasidenten vom

27. 10. 1932 anerkannt.

Sitzungsberichte
Sehrerverein Bromberg-Land.

Si un am 6. Mai 1934.
·

Zur »Einstimmtzuan«sangen die Mitglieder »Der Mai
ist gekommen« und sprach Willi»Damaschke drei Gedichte
(von Bröger, List und Clemens Roßler-Bromberg),von denen

das eine den 1. Mai (»-Tag der deutschen Arbeit«), das andere

den Z. Mai (polnischer Staatsfeiertag) und das«letzte »den
deutschen Muttertag (13. Mai) in die poetischzphilosophische
Schau erhob. Jm Mittelpunkt der cLgagiing»sta«nddie »von
dem Vorsitzenden Fritz Flatau sach«lich-gemutlichgeleitete
Besprechiing von Vereinssragen, die mit dem neuen polnischen
Vereinsgesetz im Zusammenhang stehen. Zum Schluß gab’s

Damaschkes über »Das Napoleonische Zeitalter im Volks-«-
schulunterricht nach dem neuen ministeriellen Lehrplan .

Wen Zug oder Autobus noch nicht riefen, blieb nachher noch
im’ »Kleinen Paradiesgarten« von Wicherts ,,Alt Bromberg

zu einem kameradschastlichen Beisammensein.

Lehrerverein Krotoschm.
Sitzung vom 15. April 1934.

Die Sitzung vom 15. April gab uns Gelegenheit, Pleschen
und vor allen Dingen die Jost-Streckerschen-Anstaltenkennen
zu lernen. Herr Pfarrer Scholz war so freundlich, uns einen
Raum zur Verfügung zu stellen, in welchem wir ungestort
arbeiten konnten. Auf der Tagesordnung stand: 1. Das

Referat: Die praktische Beschäftigung nach dem neuen Lehr-
plan. Kollege Jahnke behandelte das Thema unter folgenden
Gesichtspunkten: a) Die praktische Beschäftigungim Bereich
der- Knltur des täglichen Lebens. b) Handwerkliche Beschasti-

gungktMSaexkeretgisktuni;giätdurchdzachtführlteÄer die einzelixene
s

....,:.n1
«

er .v’es nr.

YYnndie 1. Vorsi endexnnift LET-

Nun folgte a s zweiter Punkt der Tagesordnung die Wahl
der ersten Schriftführerin. Da Frl. Rogowski ihre bei der

Generalversammlung stattgefundene Wahl nicht annimmt,
wird Frl. Kopf gewählt und als deren Stellvertreterin Frl.
Römisch Herr Damaschke war so freundlich, die von ihm in

seiner Schaulektion vom 11. 3. dargestellten Balladen·dem
Verein vervielfältigt zuzusenden, die nun ietztgkurVerteilung
kamen und begeistert angenommen werden. «

ls Sitzungsort
im Mai wird Dolsk festgelegt, die Sitzung ist ganz auf die

einklassige Schule eingestellt. Herr Kruger-Dolsk will uns

zwei Lektionen bieten und zwar »Scharzbrot«.Damit war
der offizielle Teil der Sitzung erledigt. Jetzt kamen die

Pleschener Kollegen zu ihrem Programm. Sie hatten fur uns

die Erlaubnis zur Besichtiguiig der Pleschener Anstalten

Lehrerverein Strhj.
. —. -.4.-.Sitzung»s-mtx-.38...Märzi-1-934in Strij

Um 9 Uhr versammelten sich die Mitglieder zur Sitzung.
Oberlehrer R. Mohr hielt eine Stunde ,,Gesamtunterricht«.
Das Thema lautete: »Die Pos «. Er zeigte, wie mit dem

heimatlichen Sachunterrichte die anderen Gegenstände der

ersten Klasse leicht konzentrisch verknüpft werden können und

rege gehalten wird. Kollege Kurz hält nun sein Referat
über den »Gesamtunterricht«.

Darauf begrüßtder Obmann-Stellvertreter Kollege Ph-
Bollenbach die Anwesenden und leitet auch weiterhin die
Si ung, da der Obmaxm Kollege A. Reichert eines Krank-
hei sfalles wegen verhindert war, an der Konserenz teil-

zunehmen. Jn der anschließeiiden Aussprache über die

Unterrichtsstunde und das Referat, an welcher sich Oberlehrer
Bollenbach, Schulrat Butschek und Pfarrer Ladenberger be-

teiligen, erntet Oberlehrer R. Mohr von allen reiches Lob
ur seine lebhafte, interessante und anregende Lektion. Auch
er Hauptrezensent Koll. Ph. Bollenbach zollt dem Prakti-

kanten seinen Beifall und spricht dem Referenten für die

W.
«’-

theoretische Behandlung des-Themas -,",Gessamtun"terricht«»
seinen Dank aus.

« »

Nach einer kurzen Unterbrechung halt Schulrat Butschek
sein Referat über »Kezinzeichen der geistigen Gesundheit des
Kindes«. Dieses auf reichen Erfahrungen eines alten Schul-
mannes aufgebaute und psychologisch gründlich durch-
gearbeitete Thema fand großen Anklang,und es wurde der
Wunsch geäußert, ein«weiteres Referat über »Die Bekämpfung
der Kindesfehler« horen zu wollen. Herr Schulrat ist gerne
bereit, auch darüber zu sprechen.

Unter Allfälligem wird über den Ort für die nächste
Sitzung beraten. Da ladet Koll. Höhn nach Ugartsberg ein
und übernimmt ein Praktikum in Naturkunde. Referate
haben Koll. J. Reinpold und Koll. J. Bill. Die Sitzung wird
auf den 15. Mai festgesetzt. Koll. Niemczyk wird ersucht,
Aufklärung über die Frage der allgemeinen Versicherung zu
geben. — Qberlehrer Mohr kommt auf die Not der abgebauteu
Aiishilfslehrer zu sprechen und schlägt vor, ihnen eine Unter-
stützung aus Lehrerkreisen zukommen zu lassen. Die An-
regung findet Anklang,und es wird ein Komitee zur weiteren
Bearbeitung dieser Frage gebildet, das der Lehrerschast be-

stimmte Vorschläge unterbreiten soll.. Auch macht er die Mit-
teilung, daß für die angesuchten Lehrmittel bereits zusagende
Antwort eingelangt ist und die Schulen mit deren Erhalt
bald rechnen können.

«

-

Herr Schulrat Butschek teilt noch mit, daß die Kirchen-
leitung Gelegenheit zur Ablegung der zweiten Prüfung bietet,
und daß der November als Prüfungstermin festgelegt wurde.
Er macht auf eine grundliche und fleißige Vorbereitung auf-
merksam.·—Da die vorhandenen Drucksorten bereits wieder
veraltet sind und bei den Visitationen beanstandet wurden,
soll der Verlag zum Erstellen der vorgeschriebenen Formulare
ersucht werden. Nachdem Herr Pfarrer Ladenberger noch
Gruße von unserem gewesenen, jetzt in Biala weilenden Mit-

gxiezde
Koll. Enders übermittelt, schließt der Vorsitzende die

Si ung.

Bücher ,

.

(3u beziehen durch W. Sohnes Buchhandlung Bydgoizcz.)

Gerhart Hauptmann. Von Prof. Dr. E. Sulger-Gebing.
4. verbesserte und vermehrte Auflage, bearbeitet von Dr.

(143 S.) kl. 8 (Aus Natur und Geisteswelt,
«- Fi«si«be-HissIG-- . Do :·- « is eu

«

-

LeipzigltugdgszgernskkgiZZT
AM- VY G T wer m

»A e e ewa r in reue, glückli au e a tes Neue.«
So mahnt Goethe stets,.überder E runkshdes erßsänder Ver-
gangenheit nicht den Blickauf das edeutende der Leistungen
der Gegenwart zu verlieren.

Zm Goetheiahr begeht Gerhart Hauptmann seinen
70. eburtstag. Die Fortführung und wesentliche Er-
weiterung des beliebten, mit soshingebend feiner Einå
fühlung das Werk Gerhart Hauptmanns zeichnenden Büch-
leins von Sulger-Gebing, die Walther Linden hier vorlegt,-
wird allen Freunden Hauptmannscher Dichtung willkommen
sein. Diese 4.,»bis -1932 und auf die jüngsten Werke Haupt-
manns fortgefahrte Auflage bedeutet über die stoffliche Er-
ganzung hinaus eine uberaus glücklicheund wertvolle Be-
reicherung des Bandchens: Linden führt die Darstellung in
der Gesamtschau über das bisher Gegebene hinaus zu einer
entschiedenen Klarung und Vollendung unseres
Hauptmann-Bildes, wie es sich langsam immer sicherer
und eindeutiger, immer fester umrissen, vor den Augen
unserer Gegenwart abzuheben beginnt.

Jn der gleichen verstandlichen Art wie bei Sulger-Gebing
werden indem neuen Teile

zunächst
die Werke des Dichters

"

in ausführlichen, das Wesent iche hervorhebenden Inhalts-
angaben besprochen und nach Gehalt und Form gewürdigt.
So enthalt diese 4-. Auflage ausführliche Darstellungen der
wichtigen Alterswerke Gerhart Hauptmanns, unter den
Dramen namentlich »Veland« und »Dorothea Angermann«,
unter den epischen Werken besonders die ,,Insel der großen
Mutter'·,·»,,Phaiitom««und vor allem ,,Till Eulenspiegel«. Neu

hinzugefugt ist dann in einer bedeutenden Schlußbetrachtung
eine Gesamtwertung des Dichters, die vom modernen

Standpunkt kritisch Stellung nimmt, die Beziehungen zur
lebendigenGegenwart erortert und vor allem das Religiöse
in den Kreis ihrer Betrachtung zieht. So wird das feine und-

preiswerte Büchlein in seiner neuen Gestalt mehr noch als
bisher allen Suchenden ein verläßlicher Führer zum Werke

Hauptmanns sein. ·

«

Nr. s»wurde am s. Mai abgeschlossen- Redalxtionsschlub für Nr. 9 am 8. Juni.
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besorgt Schnell und pünktlich, Soweit nicht am Lager vorrätig

W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac womoscn —- uI. Gdaksska

Theodor Litt l Einleitung in die philosophie
est-. RM Mo —

Das ist« die a k t u e l le , längst notwendige Einleitung
in die Philosophie vorn standort u n s e r e s h e u t i g e n

philosophischen Denkens aus!

sie gibt keines Ubersicht über zahllose philosophische
systeme, sondern ist eine lebendi e Einjährunginskhiss
losophieren selbst, auf der· Grundlageeiner methodisch

strengen und klaren Besinnung des Denkens auf sich selbst
in seinem Zusammenhange-. Die Lösung aller philosophi-
schen Grundprobleme sucht Litt in einem Kreis von

Einsichten. auf die immer deutlicher die Haupirichiungen
der Gegenwartsphilosophie (Neukantianismus, Neuhegelia-
nismus, Phänomenologie,Lebens- und Kulturphilosophie)
hinzustreben scheinen. Das Buch führt mitten in die
Fülle der gegenwärtigen Probleme und besonders der
modernen philosophischen Änthropologiehinein. Ein aus-

iührliches Literaturverzeichnis erhöht für den »Anfänger«
den Wert der meisterhakten Darstellung, die zugleich
auch dem ,,Fortgeschrittenen«Wesentliches zu sagen hat.

Das aktuelle Buch ist leicht verständlich und spannend

Verlag B. G. Teubner, Leipzig
Aus dem Inhalt:

l. Teile Die selbstbesinnung des Denkens
Gegenständliches und reflektierendes Denken z«Geltung
X Zeit und Zeitloses X lch und Denken

2. Teils Das Erkennen und sein Gegenstand
Das Wissen vom Menschen X Das Wissen vom Seelenleben
des Menschen X Das Wissen vom seelisch-leiblichen Sein
des Menschen X Das Wissen vom gemeinschaftlichen
sein des Menschen X Das Wissen vom Leben und vom

Unbelebten X Das system des Wissens X Theoretische

Geltung X Die Vergegenständlichung

Z. Teil: Das Erleben und seine Welt
Reines und konkretes Ich X Die Dialektik des lchbegriffs
X Das Gegebene und seine Objektivierung X Die »zu-
taten« des subjekts X Der Primat des Füreinandersems

X Das Gegebene und die stuien der Objektivierung J Das
menschliche Füreinandersein

si. Teil: Philosophie und Weltanschauung
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geschrieben und ebenso unentbehrlich jedem studenten« «
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